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„Dermatoid" 



Wir liefern Buchbinderleinen und Lederimitationen in Papier 
und Gewebe in effectvollen Prägungen und schönen Farben. 
Unsere Producte sind unempfindlich gegen Wasser, Fett, Schmutz. 

Dermatoid-Werke Paul Meissner, Leipzig. 
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Moderne 

Vorsatzpapiere. 



Neuheiten 



in 



flc*tt>*toncM und ÜbCTXügpapkrcii 



Buchblnderwerkzeuge, Leder, 

sowie sämtliche Materialien 
in bester Qualität. 




Gummirte Papiere bÄ izri^uZ. Ri*ard Swin,* « «» **••«•> 
Plakatrandleisten saftÄÄÄ « « Eeipzifl, 



Gegründet 
1805. 



J. P. FRENAY, Mainz. 

Leder. 



Gegründet 
1805. 



Fabrikation von Neuheiten in hochfeiner Ausführung in gesetzlich geschützten Mustern 

fflr dl. 

Portefeuilles ~ und Album -Branehe ===== 

•ovl» «f (Bei. 31) 

D.R.-p.t*„t NO.S7905. K^ns tbuehb i ndereien. n. H .-p.un. so. nm. 
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Nicht der Preis allein 

einer Schneidemaschine ist maassgel>end, 

sondern Güte und Arbeitsdauer ! 



Einige Urteile über Mansfeld- Maschinen: 



Wir bescheinigen Ihnen gern. dass wir mit der 
von Ihnen im Jahre IOQO Schneidemaschine ABI lOQfl 
bezogenen Papier- '"«»t sowie mit der uns 
gelieferten Pappenschere AEII voll und ganz zufrieden sind 
und dass während dieser langen Zeit nicht eine Reparatir 
nötig gewesen ist. 

Hainichen, 2. November 1900. 

gez. Anders & Co. 

Auf Ihre werte Anfrage vom er. erwidere ich 
Ihnen erg., dass ich mit IOOC gelieferten Drei - Seiten - 
der von Ihnen im Jahre IOOO Beschneide Maschine BCI 

SÄffffÄ langer Zeit (1886) 

im Betriebe und arbeitet zur vollkommensten Zufriedenheit 
Berlin C, 31. Oktober 1900. 

gez. Perd. Aahelm. 

Hierdurch ersuche ich hofl. um Zusendung von 
ij Stück Schncidleisten zu IQQQ bezogenen Papier- 
der von Ihnen am 13. Juni IOOO schneide - Maschine 
AB lila. 80cm Schnittlänge. Die Maschine ist bis heute 
in ununterbrochener Thätigkeit u. hat sich vorzüglich bewährt 

Elberfeld, 2-. August 1900. 

gez. Robert Da* tau. 

• --Dil" IE lohpAII (,ra 12.ft\lB85> von Ihnen be- 
vor circa l»J Jalll Oll zogen»- Papierschneidemaschine 
ABIa. 55 cm Schnittlänge, hat sich out bewihrt 
Eutin, 27. April 1000. 

gez. Carl FriederichBen ft Co. 

Vor mehr als 20 Jahren 

eine t'a|ticrschneidemaschine. die heute noch tadellos 
funktioniert und mit der ich sehr zufrieden bin. 
Wien VII/I, 25. Juni iqot. 

gez. Heinrich Hoffmann. 

Die gute Konstruktion der Pappenschere AEII, die mein 
Vorgänger von IOOO l>ezog, und deren Leistung heute 
Ihnen im Januar lOOfc n0 ch eine vorzügliche ist, ver- 
anlasst mich etc. etc. 

I, 2. November 1900. 

gez. Heinrich Hornberger. 



Da die 



IOOI gelieferte Papierschneidemas. 

'OOI AB II, 60 cm .Schnittliinge , 



mir im 

mit 115 Jahre im Betriehe ist. so kann ich Ihrem 
schon 'w Fabrikat nur das beste Zeugnis ausstellen. 
. 15. Februar 1807. 

gez. Carl v. d. Linnepe. 



maschlne 



.... Hei dieser Gelegenheit gereicht es uns zum 
Vergnügen. Ihnen mitteilen IOQQ von Ihnen be- 
za können . dass die im Jahre IOOO zogene Papier- 
schneidemaschine ABV, 100 cm Schnittlänge, nach II jähri- 
ger starker Benutzung mir h m sehr gutem Zustande ist und 
in der langen Zeit nicht die geringste Reparatur notwendig 
war, weshalb wir Ihnen hiermit unsere vollste Anerkennung 
aussprechen. 

München, 6. Juni 1900. 

gez. Klink 4 Eberhard. 

In höfl. Erwiderung Ihrer w. Zuschrift vom 8. d.M. 
erklären wir Ihnen gern, dass uns die Leistungen der von 
Ihnen bezogenen Papierschneidemaschine AB VI, 123 cm. 
mit Selbstpressung, vom Dezember 1897, und Papier- 
schneidemaschine AB IV, IOOO ebenfalls mit Selbst- 
8j cm, vom November IOOO» pressung, vollkommen 
befriedigen. — An beiden Maschinen sind 
bis heute noch 



I. S., 16. Oktober 1900. 

ge/. Schroeder'sche Papierfabrik. 

Gebrüder Schnieder. 



Ich bin in der angenehmen Lagt 
vollste Zufriedenheit |OjO^ bezöge 



Ihne 



meine 

'hinen, 

über die von Ihnen seit nämlich: I Hydraulische 

Glatt und Paokpresse MPVI, 1 Dampf -Vergolde -. Blinddruck- 
uid Prägepresse Aü I mit sclbstthätig ein- und ausfah- 
rendem Tisch. 3 Haid -Vergolde- Pressen AOI, II und III, 
1 Ausstanz- Maschine K IV. sowie I Papierschneidemaschine 
ABV mit Handpressung, auszudrücken, deren Leistungs- 
fähigkeit und Arbeitsweise ich bei jahrelangen Gebrauch 
zu prüfen vollauf Gelegenheit hatte und worüber ich 
mich nur anerkennend zu äussern vermag. 

Prag-Smichow, 29. Oktober 1900. 

gez. A. L. Koppe, 
Chromo- und Buntpapier-Fabrik. 



Durch Heutiges beehren wir uns Ihnen mitzuteilen, 
dass die von Ihnen im August 1897 erhaltene Papier- 
schneidemaschine ABVIII. 160cm Schnittlängc. mit Selbst- 
pressung. Friktionskuppclung , Schncllsattel und Mikro- 
metf rschraube.so- IOQO gelieferte Papierschneide- 
wie die im Jahre IOOO maschine AB Va, 113 cm 
Schnittlänge, mit Handprcssung. sich tadellos halten; 
die Maschinen, die stets exakt arbeiten, sind noch wie 
neu und haben keinen Fehler, so dass wir dieselben 
und auf das wärmste empfehlen. 

!<>. Oktober 1900. 

gez. Leeu warder Stooin - Cartonfabriek 

(voorheen J. G. Kuipers * Co.). 



Sehnelle Lieferung! * Weitgehendste Garantie I 

Chn. Mansfeld, Leipzig. 
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Kaufet keine Schneidemaschine 

ohne Special-Offerte von KARL KRAUSE einzuholen. 




Paul fiütticb, Gera (Reu$$) 

(Inhaber Goldener und Silberner Medaillen für hervorragende künstlerische Arbeiten) 

Oeraer Vergoldeschule und kunstgewerbliche Anstalt. 



Unter standiger Aufsicht gewissenhafter Unterricht 

Im 

Rand- und Pmiwgoldea . marmorieren, Cc der sehn in . «cid- und Zierschnm, korrekten 
Biiebetaband, IttCMifcrnafl, KalkaUtioaswesea, lüechttl- und Gomptolrkunde ete. etc. 

Beste Lehrkräfte. - o • Ant-rkannt hi-stc Kr folge. 

Prospekt, wek-brr veHcrtisrt'* Arbeiten au» «lern Institut ciillutt, verwnde KMli» »'"' k^iin il<*r Kinlrilt jederrcit erfolgen. 

Biihtriitr Sdjalkriad» tfa Ta- aad HiHiidfri oo« ibrr litt 



1%. 




: 



i 



Briefumschlag - Fabrik mit Dampfbetrieb 

Gebr. Schräder 

Seeburgstrasse 57 o LEIPZIG o Ooschensträsse 6 

(Reh. 49) Gegründet 1890 • Telephon No. 1316 

• Lager and Anfertigung ilmmtl. Sorten Briefumschläge • 
^ Speclalltat: Taschen, Beutel etc. fflr Kataloge u. §. w. ^ff 
Extra- Anfertigungen werden In kürzester Zelt ausgeführt 



Stanz- u. Prägeplatten, 
Ansstanzeisen 

aller Art (Bch 4;) 
Kunstgewerbliche Gravier - Anstalt 

Herrn. Gerhardt, 

Leipzig, Kronprinzenstrasse 42. 



I G. Schelter 3 Giesecke 

Pari» 1900: Grand Prli fjeipZIQ 

Rörtiste Ruszcldinitng 

Hbteilung für Rumeriruierkbau 

a a U erbesserte Bandnumerirmasmine 
„Greif" für Stempelfarbe aa püSt t n 

triebsbenegung der Sdinltkurbcl sanft und ttoeeftrl. 
Pateirtirle Vorrichtung um fortlaufend lu numerlrrn, 
iwrimjl oder I ortwährend dieselbe Zitier zu drudrrn. 
tadellose Elnfärbung. Das Zltternumh bestritt aus- 
schliesslich au* Stahl, beichte* örurirtit. dabei eher 
dorn äusserst solid« gebaut. Sauberate Ausführung. 





III I I I I 



AWAViVtWAWAWA'A'n'nWÄ' 



Gebrauchte Maschinen 

der graph. Branche 

kauft, vcrkauA, tauscht um oder 
weist nach 

Otto Fisrhfr's Masehinenla^er 

Berlin SO., Runge -Str. 17. 

Qjsjr Stets ca. 200 Maschinen, neu 
und gebraucht, aller Arten und Fabrikate, 
am l-agrr. iiHj 

Verzeichnisse bitte zu verlangen! 



. • .. - ■ W.., ....... ^, .. . , . .Li. 

T rif 1 riii 1 1 rT 1 1 FTTTY nr 



Reue Randnumerlrmasmine mit larbwerh fi^^MM: Kinifnii^f 



für BuchdrucMarbe a tiSZgffßB&SZ 

naihgcbildetc* Farbwerk, durih ivclrfirs mit der Ptaadilne ein vom Budidrudt 
nicht zu unterscheidender Drurtr erzielt wird, wie da* mit keinem anderen 
ßandnumrrirapparat mogllm ist iPatrnt). Paltntlrte Smaltvurrimtung, ab* 
solut slrner wirkend und Im Rugmbtldt einstellbar. Patrntlett flntriebswr- 
ridming. Äusserst handlich, dabei aber zuglriih kräftig gebaut. 

Prospekte mit Ziffernproben und Preisangaben 211 Diensten. 

Ei (Uiederuerhaufer erhalten hohen Rabatt es 



* Reh. 601 trarfithii Ida« 

«•«I« «eieit Original* •••• 

Bezugs- und Uorsatzpapiere 

inche no. 1 d. V. ) zu enfsprech. billig. 
Preise einer geneigten Bearntuag. • • 
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II. Jahrgani*- April nto; Heft i. 



ZUM BEGINNE DES ZWEITEN «JAHRGANGES. 

Das „Archiv für Buchbinderei" hat das erste Jahr vollendet. Mit einem gewissen Zagen hatten 
Verleger und Herausgeber «las Werk begonnen, aber schon in den ersten Monaten zeigte es 
.si«li, dass der Versuch ein berechtigter war, dass unsere neue Zeitschrift einen sich rasch 
erweiternden Leserkreis gefunden hatte. 

Wir sind nicht unbescheiden genug, diesen wirklichen Erfolg unserem Wirken, unserer Arbeit 
zuzuschreiben, wenn diese au« h vielleicht dazu mitgewirkt hatten; wir erblicken vielmehr in der Thatsache 
den erfreulichen Reweis dafür, dass si< h in den Kreisen unserer Fachleute mehr und mehr das Bestreben 
nach gewerblicher und kunstgewerblicher Weiterbildung geltend mac ht. Was vor 10 Jahren noch unmög- 
lich erschien — heute ist"s wahr geworden: eine rein fachgewerbliche, gut ausgestattete und reich illustrierte 
Monatsschrift ist ein Bedürfnis. 

Mit frischem Mute und ungeschmälerter Arbeitslust gehen wir in den neuen Jahrgang Uber; wir 
hoffen, dass auch im neuen Jahre sich die Zahl unserer I.cscr mehrer) wird, dass unsere Zeitschrift dem 
Gewerbe im ganzen, wie der Buchbinderei im besonderen «-inen greifbaren Nutzen bringen wird. 

Halle und Düsseldorf. Verleger und Herausgeber. 



Geschäfts "Jubiläum. 




W >-~ vinc S'l-r'tti- ;nis (Irr S I . i ■ ! t 
I »0 — » Ii' t'' h:r.-iu< na. Ii -:en wal- 
digen 1 I-'-l.ell d'-.l ;r.-.l.-nl»-ri;« s Irl.l.l, 
ii'.-.b.ili! rai Imm ii I Land 
•in>'i, ri.-si_-.-r. n v. V,..- I^li-inbai:, 

ci:i in t : la ti 1 ,;nMi 
i. •. s !.. i.agli. In s \\ olmbau-i 
,;e|.i»rrt ist. I »icscr Hau is: 
Wi ■ k-ialt. ■ (in 1- cnia A u g n - i 
IIa L 1 i I . ;Y:..-r i b ' i. 1 1 Kir-vhaau-- 
•4--s- hv-l-ie wir da- F. .Igende rial- 
1 ■ • i I • i . a- "i. I.li-ri 

l- • i-i :r.i'i g-" a.:c !•• • I | ihre 
:ic! . . .1- na 1 1 1 1 ■ , r.K::ji-r ] !:n 1 1- 
bil.-l.Mj.es.-l!.-, d. ■- W..I..L- n- I . 1 i . I 
der 1 - -J.'i-s. aall lande, in ■ i: 
festen Kheiust.'idtcheii Wesel einen 



kleinen Buchbinderladen einrichtete. Das Haus 
„Zum goldenen Schlüssel" am Kornmarkt beher- 
■rgte dieses nette „ Flablissenient" in einigen 
kleinen Stuben, und das Unternehmen war so 
klein und bescheiden, dass selbst die biederen 
Weselarier, deren Beschäftigung mit Erzeugnissen 
des Buchgewerbes damals nicht eben umfangreich 
war. mit einigem Mitleid auf dasselbe blickten, 
zumal schon zwei ..der drei Buchbinder am Orte waren, 
die für sich und ihre» Ie\ atterschaft mit Eifersucht darauf 
. hteten, dass ihnen die Kundschaft nicht abspenstig 
würde. Da mag unser Johann Bagel — das war 
r Name des Wagemutigen - - manch sorgenvolle 
Munde erlebt haben, aber wie so manchmal, gehörte 
auch hier dem Mutigen die Welt. Johann Bagel 
In achte das ihm von der prcussisi hen ( ihrigkeit aus- 
gestellte Patent als Buchbinder und Rapicrhändlci 
, a Ehren, und schon nach zehn Jahren scheint er 
-.■in tieschäft zu einem solchen Ansehen gebracht 
zu haben, dass ihm auch alle für Buchhändler lw- 
si mimten obrigkeitlichen Anweisungen zugestellt wur- 
den. Bei . its vr der Franz« .senzeit wurde er als 
Um hhändler angesehen. Als das französische Regime 
a der den Niedcnluin hereinbrach und Wesel zum 
koerdcpartemeiit kam, fanden inrie-sen die Spür- 
ii. sen Napoleons schon iSoo heraus, dass „Jean 
Bagel'- kein Recht habe, den Buchhandel zu be- 
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ir StWwornt Hilm unb Hit 

Ui 3lmrt ber 93ud)&tntxr ju Hamburg, atteftircn huimf, Mp gcgenrnartifler 
©ejcll, SRftWOtf • whutm ?■<..>./ a/bürtta, vcn * ben un$ 

dllbict / Sabriinb S?(»d)cn in girtfit at Ranbcn, Äiirt> in foldKr 3eit ftd> trni, flcini*?, 
jpHtaM ehrlich, wie ttnrm rcchtfchaifcnrn ftarorf N (Mellen flcbtihrrt, verhalten habe; - 
(irfueben bcrphalbcn alle aufwartet «Sfnjicr, babin berfrlbe reifen m6a,te, befaßten ©efcllcri 
nach £anbwcrt* ©ebrauch überall \\\ befrabern unb «cncitfen 2BiDen ju erwcijcn, welche* 
wir in ajeicbcngdlkn ju erwlebcrn mehr ermangln werben. UbrfimbUtb unjerer cigcnhanbia/n 
Unterftbrift unb bcwcbriicf tem 9Un« »Siedet. ^Himburg, 



bert . v . 




( i. **■'.!. -nbiifi |i. h Hin Hagel». 



treiben, und so erhielt er am j. September i s i j 
aus der Kanzlet des Herrn General Baten de Pom- 
mcrcul, „conseillcr d'Etat, directeur gcncral de Ilm« 
primerie et de la Librairie", ein Sehreiben, worin 
ihm mitgeteilt wurde, dass er als simpler ., papetiei •' 
■kfa nicht als Buchhändler betrachten dürfe, da ihm 
sein Patent als Buchbinder höchstens erlaube, Ka- 
lender und Gebctbüchlcin zu verkaufen. Indessen 
liess sich Jean Bagel durch dieses Hindernis nicht 
schrecken, er richtete in der Folge ein den Bestim- 
mungen entsprechendes „wohl assortiertes" Lager 
von BOchetn ein, und schon am 22. September 181,}, 
also ein Jahr s|>iiter, wurde er vor dem Kreisgericht 
zu Cleve als Buchhändler in aller Form vereidigt 
Der Kuriosität hall>er möge der Eid, den er zu 
schwören hatte, hier seinen Platz finden. Kr lautete: 

Je jure, de ne vendre, debiler et distiibuet 
aueun ouvrage contrairc aux devoira des sujets 
envers le souverain et ä l'inu'-rct de l'Ktat. 

Das vom General de Pommcrcul und vom Mi- 
nister des Innern unterzeichnete Patent ist zu Paris, 
den 2g. April l8l,} ausgestellt, so dass die Begrün- 
dung der Btli hhändlcrfirma Bagel von diesern Tage 
an datiert. 

Ks ist ein merkwürdiges Spiel des Schicksals, 
dass Johann Bagcl, der einer vor Jahrhunderten 
aus Frankreich vertriebenen iltigenottenfamilie ent- 
stammte, als Deuts» her sein Buchhändlcipatcnt aus 
Paris erhielt. 

Johann Bagel, «lern wegen seiner auf der Wander- 
schaft erworbenen Kenntnis der französischen Sprache 
die offizielle Lieferung der Formulare seitens der 

französischen Behörden des Niederrheins übertragen 



wurde, brachte in dieser Zeit sein Geschäft bald zur 
Blüte, aber er blieb doch im Grunde der einfache 
Buchbinder der Kleinstadt, der den Buchhandel 
nur in sehr beschranktem Maassc betrieb. Noch 
bis in sein hohes Alter arbeitete er nistlos am Buch- 
bindertische, vom frühen Moigen bis zum späten 
Abend, und wenn die Küsse ihm müde wurden, 
pflegte er zu sagen: „Nur voran, so lange der < iei>t 
noch Irisch ist, muss der Köq>er folgen". 

I ><i Sohn dieses Mannes jedoch war bereits 
nicht mehr Buchbinder; die Werkstatt war ihm zu 
klein geworden, er war Buchhändler und Buch- 
drucker und bat den Grund für das grosse Verlags- 
haus, das mittlerweile nach Düsseldorf ubersiedelte, 
gelegt 

Dieser Sohn August halte in Wesel Volkskalender 
und Jugcudschriftcu — Nicrilz und Franz Möllmann — 

herausgegeben, erwarb t>S4t den „Sprechet am 

Niederrhein", den Vorläufer der jetzigen Weselirr 
Zeitung. Ausser Dr. Carl Grün war der bekannte 
Roderich Bcnedix m der schwierigsten Zeit Redak- 
teur unter Bagel. 

Im Jahre 1878 verlegte die Firma die Buch- 
druckerei und den Verlag nach Düsseldorf in den 
jetzigen grossen Bau, am Eingange in das Düssel- 
dorfer Villenviertel. 

Der heutige Inhaber, Kommenden»! August 
Hagel, selbst schon ein ergrauter Mann, ist der 
Sohn des vorigen; er beschäftigt 300 Personen, die 
auf 28 Schnellpressen, t Rotationsmaschine, sTiegel- 

druck- und 2 Bostonpressen, 7 Handpressen und 
l Setzmaschine arbeiten. Zwei Buchbindereien in 
zwei Stockwerken, jede mit einem eigenen Werk- 
meister, verarbeiten die hergestellten Drucksachen, 
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wozu wiederum etwa 70 Hilfsina* Iiineu vorbanden 
sind. — Eine eigene Papierfabrik in der Nahe 
Düsseldorfs liefert den Rohst* »IT für einen Teil der 
Erzeugnisse. 

Aus der kleinen Rurhbinderei ist im Laufe der 
Jahn' ein Gl. •ssU tiicli • I« s lim hiliu* k*-> geworden, 
in dein die Buchbinderei zwar eine wichtige, jedoch 
ilen Umstünden entsprechend immer nur eine neben- 
sächliche Rulle spielt. 

Dennoch ist es unvergessen, dass der Gründer 
der Firma ein Buchbinder war. und im Privatkontor 
des alten Herrn, an hervorragender Stelle, hangt 
der Gesellenbrief Johann Hagels unter (»las und 
Rahmen 

Was aber in der Finna seit ( i< •%* hlc* htein her- 
kömmlich , das ist die schli* hte Art des Verkehrs 
mit den Beamten, Angestellten und Arbeitern der 
Finna. Wer einmal bei Hagel zum „alten Stamm" 
gehört, der ist geborgen« Et giebt keinen Faktor, 
keinen Werkmeister, keinen Ablcilungsvorstcher. der 

ni< bt sein eigenes Haus besässe, und keiner ist, 

der nicht seit Jahren mit dem (lange der Geschäfte 
bis in die Einzelheiten hinein vertraut w.'irc. Für 
das Wohl und Wehe des Einzelnen hat der Inhaber 
der Firma noch stets ein feines Gefühl gehabt, und 
immer hat er es verstanden, mit Takt und herz- 
gewinnender Freund- 
lichkeit am rechten Ende 
einzugreifen, zu lindern 
und zu helfen. 

Das ist's, was dicsei 
Firma einen Stamm ge- 
dienter, treuer Mit- 
arbeiter geschaffen hat 
und ihn erhalt; aber 
wiederum kann auch 
die Finna sich auf ihre 
Leute voll und sicher 
verlassen, und dem stets 
an Umlang zunehmen- 
den Betriebe kann man 
es ansehen, dass hier 
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ein bewitsstes und l:' • 1 ' ' U< ' 1 1* - 1 lulhalulei "leiten . ein 
Zusammenwirken aller Krfifte einem Ziele zustrebt, 

I »ieses Verhältnis der Gegenseitigkeit und der 
sichtbare Erfolg derselben ist umsomehr in die 
Augen springen* 1, als es nicht ein gesuchtes oder 
gemachtes, sondern auf Grund der gegenseitigen 
Achtung und Wertschätzung entstanden ist. 

Die Firma Bagcl hat für dieses Jahr, insbeson- 
dere mit Rücksicht auf die diesjährige Ausstellung, 
'•in*' reich mit Buchschmuck ausgestattete Schrift 
herausgegeben, die über die Entwicklung, den Um- 
fang um! die Einrichtungen des Geschäftes in einer 
sehr ansprechenden Form Aufschluss giebt. Was 
bei dieser Schrift so angenehm, so wohlthucnd 
berührt: es ist auch der Schein einer versteckten 
Reklame *• .rgf.iltig vermieden; die Schrift bringt nur 
an der Hand von Thatsa* hen in lielvcnswürdiger 
Form den Bericht über den bisherigen Erfolg eines 
in der dritten Generation stehenden Geschäftshauses 
— weiter nichts. Aber »las ist doch sehr viel. — 
Auf der Düsseldorfer Ausstellung wird die Firma 
hervorragend vertreten sein. 

Und das Besinne ' Aus kleinen Anfangen in einer 
Buchbinderwerkstatt hat sich innerhalb 10» Jahren 
eins der ersten buchgcwerblichcn Betriebe des Rhein- 
lande* entwickelt, nicht durch ein ausgerechnetes 

Ausbeuten vorhandener 
Verhaltnisse und Ar- 

bfltlff beitskrafte, sondern 

durch gut bürgerliche 
Tugenden, weise Spar- 
samkeit am rechten 
Orte, strengen Flciss 
und ein wohlthuemles 
Gegen seitigkcitsverhalt- 
nis zwischen GcschSfts- 
leitung und Beamten. 

Ein leuchtendes Vor- 
bild jedem Klein- 
gewerbetreibenden, und 
den Buchbindern ins- 
besondere. 
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Das Buntpapier. 

Vo« Paul Kcrstcn, 

P r, t. < ■ der SVhrribwarcnfahrik Zurkrr ,V Ca. , A.-(i. t KfUnici-n. 




us unscheinbaren Anfangen hat sich in 
Deutsc hland im Laufe einer verhältnis- 
mässig kurzen Zettperiode eine Industrie 
entwickelt, deren Erzeugnisse heute den 
Weltmarkt beherrschen: die des Bunt- 



papiers. Die Fabrikation bunter Papiere ist eine 
spezifisch deutsche Industrie , ihr Ursprungsort 
Aschaffenburg. Als Gründungszeit kann man daa 
Jahr 1 SoS annehmen, in welchem iler Bankier Alois 
Dessauer die Papicrfärbceinrichtung eines Ihn h- 
binders Namens Knothe übernehmen mUSste. 
Alois Dessauer ist demgemass als der Gründer 
der deutschet) Buntpapierindustrie zu liczcichncn, 
und von Aschaffenburg aus verbreitete sie sich in 
spateren Jahren in eine Reihe anderer deutscher 
Städte wie Fürth, Dresden, Schneeberg, Breslau, 
Kand, Merseburg, München -Gladbach. Auch die 
belgische Bunlpapierindustric in Tournhout hat ihren 
llrepningsort in Aschaffenburg. In allen diesen 
Städten erreichte die Buntpapierindustrie aber nicht 
die Höhe wie in Asehaffcnburg selbst, wo in vier 
Etablissements, von denen eins das grösste der Welt 
ist, gegen tausentl Personen Beschäftigung finden. 

Alois Dessauer, den ich oben als den Gründer 
der deutschen Buntpapierindustrie bezeichnete, ist 
der Gründer der unter gleichern Namen heute noch 
existierenden Firma Alois Dcssaucr; als er starb 
{ 1 850) übernahmen dessen Söhne Josef und Franz 
Dessauer die Fabrik, doch trat letzterer bald wieder 
aus und gründete am I, August 1K50 mit einem 
Stamm alter Arbeiter eine neue Fabrik, die spater, 
als ein Kompagnon hinzutrat, Dcssaucr & Hamen 
firmierte und im Jahre 1 859 in eine Aktiengesellschaft 
angewandelt wurde, die heutige Aktiengesell- 
schaft für Buntpapier- und Leimfabrikation, 
die ihre heutige Grösse der irrnicnsen Rührigkeit 
des 1900 verstorbenen Generaldirektors, Kummer- 
zienrat Philipp Dessauers verdankt. Die weiter 
hervorragendste, SwettgroSSte deutsche Buntpapier- 
fabrik, die besonders in der jüngsten Zeil mit treff- 
lichsten Neuheiten auf den Markt kam, ist die von 
A. Nees iV Co. in Aschaflenburg; sie wurde im 
Jahre 1862 von Albert Nees gegründet und firmiert 
seit dem [ahrc 1864 infolge Association A. Nees&Co. 
Dem Gründer hat die Firma ganz bedeutende 
Neuerungen zu verdanken, unter anderem die Idee 
Cambricpapier mit Schellackl.isung herzustellen, eine 
Erfindung, die damals geradezu epochemachend 
wirkte. Papiere nach diesem Verfahren erzeugt die 
Firma schon seit dem Jahre 1867, die Herstellung 
war lange Zeit Geschäftsgeheimnis. Die vierte 
As< haffenburger Fabrik ist Franz Dahlen <V Ca 
Weitere deutsche Buntpapierfabriken, die hauptsäch- 
lich Papiere zu Bucheinbanden und dergl. fertigen, 



sind die Bunt- und Luxuspapierfabrik Goldbach 
bei Bischobwerda in Sachsen, ILTh, Kretxschmar 
in Dresden, Philipp Schnell in Kassel, Aktien - 
Buntpapicrfahrik Weissenstein in Barmen und 
Gebrüder Wilisch in Schnceberg. 

Beleuchten wir zunächst den Begriff „ Buntpapier" 
etwas alher. Nicht alle uns „bunt" erscheinenden 
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Papiere fallen unter diesen Begriff, sondern nur 
solche sog. RithstoffiKipicrc, deren Oberfläche aul 
einer, häufig auch auf beiden Seiten durch Auf- 
tragen von Farben (weiss und schwarz inbegriffen), 
Bronzen. Lacken, Firnissen, durch farbiges Bedrucken 
mit verschiedenen Mustern, durch Hache Relicf- 
pragung bearbeitet , und in Boge n und Rollen in den 
Handel gebracht werden. Alle jene farbigen Papiere, 

wie z. B. Affichen- oder die sog. Naturpapiere, bei 
welchen der Farbstoff direkt bei der Papiercrzeitgimi: 
zugesetzt wird, nennt man farbige Rohpapiere, 
sog. farbigen Rohstoff. 

Das Papiermaterial war in den Anfangen der 
Buntpapicrindustrie naturgemass sehr eng begrenzt. 
Erst mit der Entwi. klung der Handpapier- zur 
M.-Lschinenpapierfabrikati'Oi, mit den Fortschritten, 
welche die Chemie und durch diese die F.trben- 
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fabrikation machte, konnte die Herstellung von Bunt- 
papier eine Ausdehnung gewinnen, die diese Branche 
in die Rcilu- selbständiger Industriezweige stellte. 
Bis vor <>o [aliren hatte man mir so«. Büttenpapier, 

weniger Qualitäten und Formate-, so <ia*s z, H, zur 

Herstellung von Tapetenrollen *.\ einzelne Bogen 

aneinander geklebt werden mussten. Unter den 

Failx'ii gab es noch kein Anilin, keine türkischroten, 

keine schwanen uiul roten Lacke, keine Blatte 

fixe usw. Wenn man aueli zu jener Zeit schon auf 
ein oder zwei Seiten gestrichene, matte und glan- 
zendc einfarbige Papiere erzielte, ferner durrh Auf- 
spritzen von Farbtropfen Marmors und durch Auf- 
drucken von Handinodeln die sog. Kattunpapiere 
fertigte, so war man doch gegenüber den heutigen 
Erzeugnissen, sowohl an Stichhaltigkeit der Farben- 
pracht, an Auswahl der Sorten, wie auch an Glanz 
und Pressung des Papieres noch weit zurück. ( )b 
Krade der Papierstoff an und für sich durch den 
Ob« •igaiig vom Bütten- zum Maschinenpapier ein 
besserer geworden, wollen wir dahingestellt sein 
lassen; aber sicher ist, dass ohne die grosse Um- 
wälzung, welche die Einführung der Maschinen- 
papier fabrikation hervorgebracht hat, eine so vor- 
geschrittene und ausgedehnte Buntpapierindustrie nie 
und nimmer möglich gewesen wäre. 

Die Fabrikation von .Maschinenpapier in Deutsch- 
land datiert seit dem Jahre l8.ro; doch finden wir 
erst im Beginn der vierziger Jahre die Verwendung 
desselben zu Buntpapier; und die Arbeiter der da- 
mals noch jungen Industrie, «Ii«- zäh an dem kräf- 
tigen Hartdpapier festhielten, sträubten sich anfangs 
gewaltig gegen die Einführung des Maschinen pupiers. 
Man konnte ihnen auch nicht ganz unrecht geben, 
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denn ilie Eigenschaften, die der Rohstoff zur Her- 
stellung \>.n Buntpapier haben um«: Festigkeit, gute 
Lcimutig, Widerstandsfähigkeit gegen Zerknittern, 
hatten die ersten Maschinenpapiere nicht. Damals 
kannte man kaum den Zusatz von Erde — ein 
Verfahren, diiss sich von Belgien aus allmählich über 
Deutschland verbieitetc — jenes Cliina-Clav, durch 
welches einige belgische Papierfabrikanten Millionäre 
wurden, die aber auch das belgische Fabrikat in 
Verruf brachten. Zu «lieser oft übertriebenen An- 
wendung von Erde kam dann noch in den fünfziger 
und sechziger Jahren die des geschliffenen Holzes, 
von dem manche Papiere oft 70 — 8o° 0 enthalten, 
wodurch dieselben zwar sehr billig, aber auch sehr 
brüchig werden. In dem geschliffenen Holzstoffe 
befinden sich noeh die inkrustierenden Bestandteile 
des Holzes, die sich unter dem Einflüsse von Licht, 
Luft und Feuchtigkeit verändern, was bei Zeitungs- 
papier, als zu vorübergehendem Gebrauche bestimmt, 
wohl Zulässig sein mag. doch den Buntpapierfabriken 

schon manchen VenJruss bereitet hat Zum Teil 

sind aber auch die Buntpapicrkonsuniciiten selbst 
schuld (brau gewesen, da sie durch fortwährende 

Beanspruchung billigerer Preise den Fabrikanten auf 
die schieb; Bahn der Verwendung geringeren Roh- 
materials gewaltsam drängten. Frst seit der Welt- 
ausstellung zu Philadelphia machte sich ein Um- 
schwung bemerkbar; die Zahl jener Abnehmer, 
welche behufs Verwendung solideren Papierstolles 
eine Preiserhöhung bewilligten, nahm von Jahr zu 
Jahr zu. 

Gleichwie sich die Arbeiter gegen Einführung 
des Miischiucnpapicrs ' sträubten, ebenso waren sie 
gegen die Einführung des Dampfbetriebes. Auch in 
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dieser Beziehung nacht AschafTenbuig den Anfang; 
[843 und 1844 stclllc Julius de Hary aus Offen - 
bach, <ler damalige Besitzer der jetzigen Flinsch- 
schen Maschinenfabrik, die eisten Maschinen, Glätten 
und Pressen auf. Das Glatten mit der Hand war 
in der That eine beschwerliche Arbeit; der kräftigste 
Körper vermochte auf die Dauer an der Glättstange 
nicht auszuhalten, die hart gespannt sein mussie, 
um den nötigen Glans hervorzubringen. 

Mit der Errichtung vmi Färbmaschinen haher. 
die Tapetenfabiiken , und zwar in England in den 
fünfziger Jahren, den Anfang gemacht; in der ersten 
Hälfte der sechziger Jahre rinden wir solche auch 
bei deutschen Tapetenfabrikanten, und in der zwei- 
ten Hälfte in der Buntpapierbranchc eingeführt. 
Diese wurde hierdurch in ihrer Leistungsfähigkeit 
mächtig gehoben, aber in ihrer Rentabilität wesent- 
lich geschädigt. Die Maschinenfabriken, welche das 
Kilianen von [•'arhmaschinen EU [hm Spezialität 
machten, suchten diese natürlich in möglichst grossen 
Mengen zu verkaufen, und mit jeder neuen F.'trb- 
matchine, (he aufgestellt wurde, vermehrte sich die 
Massenproduktion und mit ihr das Angebot; da- 
durch vollzog sich ein Preisrückgang, der den Fabri- 
kanten schwere Kampfe und Sorgen auferlegte. 
Allerdings darf nicht verkannt werden, dass die An- 
wendung von bunten Papieren durch den billigen 
Preis ungemein gefördert wurde. 

Die Vielseitigkeit der Verwendung des Bunt- 
papiere* hat aber auch zugenommen durch die Mannig- 
faltigkeit der Sorten, die Lebhaftigkeit der Farben 



und die reiche Auswahl an Mastern, die heute 
geboten werden. 

Die Huntpapiere werden in mehrere < iruppen 
eingeteilt. Ursprünglich kannte man nur das ein- 
farbige matte oder glänzende Buntpapier, dem sich 
dann die marmorierten Papiere anschlössen. Später 
gelangte man dazu, die ver» hiedctiartigsteu Stolle 
resp. deren Musterung nachzubilden. Holzarten, 
Baumrinden, Gewebe, Lctler, Tierhäute, Porzellan, 
Gestein, Geflechte, Mauerwerk, Elfenbein u.a.m. 
wurden in das Bereich der Xa< hbildung gezogen. 

Bis zum Anfange des XVII. Jahrhunderts kannte 
man mit einfarbiges, gestrichenes Buntpapier von 
mattem, stumpfem, rauhem Aussehen. Spater tauch- 
ten die Kleisterpaniere und die sog. Wolkenmarmore 
auf, die sich die Buchbinder selber herstellten. 
Kisten- wurden dadurch fahrizicit, dass man zwei 
mit Kleisterfarbe bestrichene Bogen mit der Farb- 
teite aufeinander legte, die Rückseite mit einer 
Bürste gleichmassig überstrich und tlann langsam 
voneinander trennte; es entstand so eine eigenartige 
.Maserung. Wenn man min mittels eines Schwam- 
mes, eines Stückchen gezähnten Holzes oder der 
Fingerspitze wellenlinige oder beliebige Figuren z.^. 
nannte man dieses Wolkcnniannor. 

Im Laufe desselben Jahrhunderts wurden farbige* 

mit Gold bedruckte Papiere in den Handel gebracht, 
die teils mit Modeln 1 gestobenen Holzformen) ge- 
dankt, teils mit Schablonen (Patronen) hergestellt 
wurden. Sie zeigen dun hweg Muster, weh he auf 
die Grösse des Bogens komponiert sind, im Gegen- 
satz zu den späteren Papieren, die, meist in An- 
lehnung an Textilmuster entworfen, unendliche Va- 
riationen aufweisen. Gewöhnlich bestanden diese 
Muster in Ranken mit Blumen und Früchten, mensch- 
lichen Figuren und Tieren. Augsburg und Nürnberg 
waren bis in das XVII I. Jahrhundert hinein Haupt* 
sitze dieser Fabrikation. 

Im XVIII. Jahrhundert kamen die auf geglättetem 
Papier gefertigten Kattunpapiere auf; sie wurden 
ebenfalls mit Modeln und zwar mit solchen, wie sie 
die Zeug- oder Kattundrucker gebrauchten, gedruckt. 
Daher auch der Name dieses l'apien-s. 

Eine besondere Art der Buntpapiere .sind die 
marmorierten Papiere, die durch Auflegen und 
Wiederabheben eines fapierlnigeiis von einer St hleim- 
lösung (von Flohsamen, Gummi Traganth oder 
( arraghenmoos), auf welche mit Rindsgalle versetzte 
Farben in Tropfen gespritzt wurden, gewonnen 
werden. Sie entstanden in der zweiten Hälfte des 
XVIII. Jahrhunderts, und sind unstreitig die vor- 
nehmsten aller Buntpapiere. Ihre Herkunft ist nicht 
na« h weisbar; vermutlich sind sie orientalischen Ur- 
sprungs.*) 

Eine neuere Art von Buntpapieren, entstanden 
in den letzten drei Dezennien, sind die sogen, eng- 



*) Ch. F« 0. Thon in icinem Werke: l-'abrikant bunter 
Papiere, Ilmenau 1832, schreibt /.war Seite 236, dass e* eine 
deutsche Erfindung sei, evine aber den Ilcweis für dfett 
Itehauplung zu bongen. 
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tischen Vorsatzpapiere und die Chromo- Fantasic- 
papiere; entere in England zuerst gefertigt, werden 
in den ordinären Sorten auf der Walzen -Druck- 
maschine, in den besseren Sorten auf der lithogra- 
phischen Schnellpresse hergestellt, ebenso die meistens 
auf weissem gestrichenen sogen, Chromopapier her- 
gestellten Fantasiepapiere, in welchem die Hagel - 
bergschen Fabrikate in Berlin bahnbrechend wirkten. 

Wenden wir uns jetzt zu den einzelnen Arten 
von Buntpapieren. Man teilt sie nach ihrer Her- 
stellung in mehrere Gruppen ein. Die älteste Gruppe 
ist die der Glanz- und Glacepapiere; es sind dies 
einfarbige, gestrichene Papiere, denen entweder durch 
Glatten mittels pilierter Steine oder durch Frikti"- 
nicren mittels heisser Walzen ein hoher Glanz ge- 
geben wird (Glanzpapiere) oder die durch Bürsten 
mittels einet Maschine einen matten Glanz erhallen 
(Glacepapiere). Die einfarbigen dunkeln Satinpapicre, 
die viel für Vorsatz besserer Einbände verwendet 
werden, gehören ebenfalls in diese Grup|>c; sie zeigen 
noch weniger Luster als die Glacepapiere. In neuerer 
Zeit werden alle diese Papiere, durch Zusetzen bestimm- 
ter Chemikalien in die Streichmasse, auch abwaschbar 
geliefert. Darunter ist natürlich nicht zu verstehen, 
dass die aufgestrichenen Farben durch Benetzen mit 
Wasser oder dergleichen sich völlig widerstandsfähig 
zeigen, sondern lediglich, dass sie nur eine ziemlich 
grosse Widerstandsfähigkeit gegen Nasse und Feuch- 
tigkeit besitzen. Alle diese einfarbigen Papiere wer- 
den teils glatt geliefert, teils erhalten sie durch 
gravierte Walzen mittels der Gaufriermaschine die 
verschiedensten Prägungen und werden dann gepresste 
Glanz- und Glacepapiere genannt. Die Moirepapiere, 
die gleichfalls durch die Gaufrier maschine ihr Dessin 
erhallen, gehören et »cum > in diese Gruppe. Auch 
die Chromo- und Kunstdruckpapiere für unsere 

Buch- und Steindruckereien weiden dazu gerechnet. 
Erstere, wenn sie nur auf einer Seite gestrichen sind, 
finden Verwendung lür fast sämtliche lithographische 
Massenarbeiten: Etiketten, Karten, Chromobilder, 
Umschlüge usw. Letztere können unsere heutigen 
Buchdruckereien, besonders diejenigen, die viel Auto- 
typien zu drucken haben, gar nicht mehr entbehren, 
denn nur auf solchem Papier kann die Schönheit 
und Ausdrucksfähigkeit einer Autotypie voll zur 
Geltung kommen. 

Die nächste Gruppe ist die der Walzcndruck- 
papiere. Es sind dies billige, meistens dünne Papiere, 
auf die in einet Maschine mittels gravierter dcssi- 
nierter Walzen, die mit einem Farbwerk in Kontakt 
stehen, farbige Musler aufgedruckt werden. In diese 
Gruppe gehören auch die sogen. Drell- oder Kolter- 
papiere, denen durch Färbung und Prägung das 
Aussehen von gewebtem Drell, wie solcher zum Aus- 
tapezieren von Keisekollern Verwendung findet, ge- 
geben wird. In gleiche Gruppe sind noch die sogen. 
Kattunpapiere zu zählen. Es sind dies farbige Glanz- 
papiere, ilie mit einein farbigen Dessin bedruckt 
werden, und so das Aussehen von bedrucktem Zeug 
(Kattun) haben sollen. In den ersten Jahren der 
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Buntpapier cizcugung wurde dei Druck diesei Papiere 
mittels gestochener Model in Handarbeil erzielt, als 
die Walten- Druckmaschine eingeführt wurde, über- 
nahm diese die Anfertigung. Als erfreulich ist zu 
konstatieren, dass heule diese Papiersorte fast ganz 
vom Markte verschwunden ist, denn was an Ge- 
schmacklosigkeit in Dessin und Farbe bei Anfertigung 
dieser Papiere geleistet worden ist, ist einfach un- 
beschreiblich, sie konnten nur entstehen in einer 
Zeit, die Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo Handel 
und Industrie und mit ihnen der gute Geschmack 
allgemein daniederlagen. 

Eine weitere Gruppe sind die Marmorpapiere, 
bei denen man dtcicrlei Arten zu unterscheiden tiat. 
Zunächst diejenigen Papiere, bei denen der Marmor 
durch Aufspritzen verschiedener Farben auf den 
t'apierbogen erzielt wird, z. B. Achat- und Gustav- 
marmor. Ferner die Papiere, bei welchen das Muster 
durch Aufdrucken von gestochenen Hol/formen, 
durch Auflupfen eines Schwanunes oder Darüber- 
rollen einer gestochenen Holzwalze auf einem frisch 
mit Farbe gestrichenen Bogen erfolgt, z. B. Kleister-, 
Tulpen-, Wolken- und Cyprcsscninarnior. Endlich 
solche Papiere, die man durch Abheben einer auf 

& iiiciinlösung schwimmenden , daraufge*pritxten, mar- 
morartigen Farbschicht gewinnt, z. B. Türkisch - 
Marmor. Zu derselben Art gehören die sogen, ge- 
zogenen Marruorpapiere, wie z. B. die Kamin- und 
Bouquctmarmorc. Sic weiden in der Weise her- 
gestellt, dass vor «lern Abheben der schwimmenden 
Farbschicht diese mitlels eines kammartigen Inslru- 
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ments, dessen Zahne aus Nadeln gebildet sind, nach 
ltestimmtrn Regeln durcheinander gezogen wird. 

Zu einer anderen Gruppe zahlen die Holziniita- 
tionen: Papiere, die entweder durch geschnitzte 
Lederwalzen, wie sie die Maler zur Herstellung ihrer 
Holzmaserungen gebrauchen, oder durch Alxlnickcn 
eines präparierten Holzblockes, der die Struktur und 
Fasern seiner Art recht deutlich zeigt, oder mittels 
Steindruckes hergestellt werden. Zu der gleichen 
Gruppe sUhlen auch die Holzrinden|>apicre. 

Wieder eine neue Gruppe bilden die Fantasie- 
papiere, d. h. solche, die durch Walzern Iruck oder, 
wie die feineren Papiere «lieser Art, durch litho- 
graphischen Druck (Chromodruck) hergestellte, viel- 
farbige stilisierte oder naturalistische Dekoratioiis- 
motive tmgen. 

Weiter sind die Gelatine- und Porzelbmpapiere 
zu nennen; erstere meistens glatte einfarbige Papiere, 
«Iii- mit Gelatinelosurig (iU-r/.ogen und dann bis zum 
Trocknen auf mit Wachs geputzte Glastafeln fest- 
gedrückt werden, durch welches Verfahren sie einen 
der Emaille ähnlichen Glanz bekommen. Die Por- 
zellanpapiere sind mit Dessins im Geschmacke unserer 
Meissener -, Delfter-, Chinaporzellane u. dergl. be- 
druckt und werden, um den Eftekt zu erhöhen, 
ebenfalls gelatiniert. Auch die gegen Feuchtigkeit 
so sehr empfindlichen gelatinierten Papiere werden 
in neuerer Zeit ebenfalls abwaschbar hergestellt. 

Eine wichtige Gruppe sind die Leder- und Kaliko- 
papiere. Es sind dies Papiere, deren Rohstoff schon 
an und für sich eine grosse, manchem Leder gleich- 
kommende Festigkeit und zugleich auch eine ziem- 
liche Geschmeidigkeit besitzt. Durch Farben. Pressen 
in natürlichen Lcdeniarbcn, Satinieren wie bei den 
Kalblcdcrpapieren. Bedrucken und andere Bearbei- 
tungen werden Icdcifllinlichc Stolle, Tierhfiute, Ge- 
webe usw. tauschend imitiert. In die gleit he Gruppe 
gehören auch die Umschlagpapicrc, die für Bro- 
schüren und Kataloge Verwendung linden. 

Di«: letzte Gruppe bilden tlic Vorsatzpapier«-, 
deren billigere Sorten mittels Walzcndru<-k, deren 
bessere dun h lith graphisc Iren I Inn k In -_. stellt . ler 
die, wie die Satinvorsalzpapiere, in mattem, ern- 
farbigern Ton g«'strichen werden. Auch die s<igen. 
französischen Vorsatzmarmorpapicrc, die in früln'ren 
Jahren häufig Verwendung fanden, gehören hierher: 
Marmorpapiere, «lic «'ine ganz feine Linienaclcruirg 
zeigen. 

In fotgendem habe ich eine Zusammenstellung 
fast sämtlicher, z. '/.. im Handel v< >rkommcndcr Bunt- 
pa] liersorten ausgearbeitet, «lie in üImmmc htlichcr 
Weise die Benennungen der einzelnen Sollen nach 
den vorher erwähnte» Gruppen bringt. 

''■nipp«- A. Glanz- und Glact'-papiere. 

Farbiges Sandpnpier, Glanzpapier, Glaccpapier, 
Moirepapier, Pergament-, Bronzebraun-, Stahlblau-, 
Waschbar - Glanzpapier. Spiegelglace, Seidenartig 
Gla< epapiei , Chromopapier, Kun^tilrm k - und LiVht- 
druckpapier. 




F.ntHoifi-n \nn o. Kilcm-mti. 



Gruppe B. Walzendruckpapiere. 
Als: Malt, Gl.lnzend, Mehrfarbig, Cellulose-, 
Plakat-, Pergament-, Walzerulruck- Kattun , Seiden- 
artiger Walzendruck, Seiden- Imitation, Drellpapier. 

Gruppe C. Marmorpapiei e. 

I. Art, die durch Aufspritzen der Farben auf den 
Papierb« gen hergestellt wird: 

Achat- und Annonay- Marmor, Achats«. -n -Imi- 
tation, Onyx-, Gustav-, Carrara-, Leder- s«-hil«i- 

krot-, Florentiner - Marmor. Achalleder - I mitation, 
Mosaikleder- Imitation, Alt-Marmor voi '" '. 

2. Art, die dunh Aufdrucken gestorh- 
formen, Auftupfen eines Schwammt« hei s 'Ii wird: 
Kleister-, Cypressen-, Tulpen- o«l«-i Wolken- 
Marmor, auch Hermhuter Papier genannt, Figuren - 

Marmor. 

,y Art, «lie dunh Abheben der Farben vr;*l einer 
S hleimlösung gewontren wird: 

Mar. M co-, Kamm-, Tiger-, B< iinpuot -, Schnecken-, 
Pfauen-, Englisch-, Gold-, Sterinen-, Goldader-, 
Wanda-, Sc hwedisch-, Türkisch-, Griechisch-, Pariser-, 
Leipziger-, Leopard-. Perlmutter-. Blumen - Marmor, 
Marmor „Jugend". Künstler-, Brillant-, Victoria-. 
Imperial-, St« in -Marmor. 

Gruppe D. Holz-Imitation. 
Als: Holzmaser-, Möbel-, Holxrindcn - Papier, 
< e« lernholz-, I lolz- Imitation. 

Gnrp|>e E. Fantasiepapiere. 

Gold-, Cellulosegold-, Seidenge >ld- Failtasiepa]iiere, 

gewöhnlicher Golddruck, Fanlasii-papicr mit Farben- 
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Kntwurfrn von i 'hrtoiamm. / ^ ' 

1 X. 

druck, Chrunio - und Hi • ►k.iit;m i.t-^i«- . Brokat-JfrfflW 
ti"ii, Mauer- und Zicgelpapicr, Parkettboden -Imita- 
tion, Kattun-, Polychrom-, Iris- mul Schottisch- 
Fautasic|>apier. 

Gruppe V. Gelatine- und Porxellatipapiere. 

Einfarbiges Gelatincpapict , • ".elatincpapier mit 
Golddruck, Gratinierte Marmorpapicre; von Imita- 
tionen: Meissenei Delfter-, China-, Nedgcwood- 
Ponelkn- Imitation; Elfenbein- und Cillul>>i»I- Imi- 
tation. 

Gruppe G. Lederpapiere. 
Gewöhnliches Leder« uml Kalbledcrpapicr, Cam- 
bric-, Skytogen-, Kaliko- Imitation, Chagrinpapier, 
auch Fimisbildpapier genannt, und die Imitationen; 
Zweifarbig gepreast Kalbleder, Elfenbeinleder, Ecrase, 
Saffian, Giraflen, Angora, Kamerunziege ; Antikes 

Metall. Alligator- und Krokodilleder, Eidechsen- und 
Schlangenhaut, Alldeutsches Leiter, Leinen, Engl. 

Art- Linen, Gepresstes, Damast- und Ullstein - Uin- 

schlagpapier. 

Gruppe II. Vorsat/.papicn-. 

Englisch-, Farben-, Hr< ikai - . Leipziger -Vorsatz, 
Aschaficnburger Goldbrokat und Satin -Vorsatz, 

Von grossem Interesse uml ich denke such von 
Werl lur den Historiker wird folgende Zusammen- 
stellung der wichtigsten Buntpapiere sein, die ich 
nach den Jahren ihrer Entstehung geordnet habe. 
Bei vielen Papieren, besonders I» i den Riteren Sorten, 
Hessen sieh genaue Daten nicht feststellen; erst seit 
Kude der 40er Jahre, also seitdem man von einer 
Buntpapier Industrie sprechen kann, hat man genauere 
Daten. 



Vor dem Jahre 1850 wurden hergestellt *i: Glanz- 
papiere, platte und geproste, die sogen, stahlblauen 

und brunscebraunen Glanspapiere, Glace- und Moire- 
paptere, Kleister-, Kamm-, Achat-, Türkisch- und 
Griechisch-, Lcder-, Französisch Vorsatz - (Haarader- 1, 
Marocco - , Schnecken - und Plauen -Marmor, ge- 
presste Tilelpapicre (Chagrinpapiere), Holzmaser-, 
Walzendruck-, Kattun-, Gold- und Silber-, gesprengte 
oder Cranitp.ipicte. 

Ks entstanden seitdem die grosse Anzahl änderet 
Papiere, welche sämtlich genau nach den Jahren 
nachweisbar sind bis zum „Jugend"-, „Alf- und 
,, Künstler- Marmor" im letzten Jahre. 

Es ist einleuchtend, dass der Artikel Buntpapier 
in vielen seiner Sorten und Karbungen der Mode 
unterworfen ist und von ihr stark beeinflusst wird. 
Ich erinnere nur an die Porzcllanpapiere und Holz- 
imitationen ; aber dank der Mode entstehen auch 
viele neue und schöne Sorten. Überhaupt sind die 
Huntpapierfabrikanten bestrebt, fortwährend neue 
Muster zu schaffen und Eigenartiges auf den Markt 
zu bringen. 

Viele Sorten wieder sind von anderen, schöneren 
verdritngt worden. So existieren manche Marmor- 
papiere Schon seit Jahrzehnten nicht mehr; kaum 
ihr Name ist im Gedächtnis zurückgeblieben, wie 
/.. B. Polnisch- uder Sultan-Marmor (Abb. l), Mark- 
grafen-Marmor (Abb. 2), Scrotel - Marmor (Abb. 3), 
Granit -Marmor (Abb. 4), Kibitz - Marmor (Abb. 5), 
Korallen- Marmor (Abb. 0), Kalifornier - Marmor 
(Abb. 71, Persisch -Marmor (Abb. 8), Russisch- 
Marmor, Pique - Marmor usw. 

Abbildungen o — t| /eigen einige Muster, die 
in der Mitte des XIX. Jahrhunderts gefertigt wurden. 
Erinnern manche nicht au japanische Motive? Ha- 
mids, um die Jahre [830—1840, konnte man wohl 
schwerlich au japanische Einflüsse glauben. 

Interessant sind die verschiedenen Preise der 
Buntpapiere, sie variieren zwischen 15— 850 Mk. 
für loon Bogen. Man wird diese grosse Differenz 

vielleicht erstaunlich linden, doch ist sie leicht zu 
erklären. Die niedrigen Preise zahlt man für ge- 
wöhn! ii he Walsendruckpapiere, die, auf dünnem, 
billigem Stoff gedruckt, in grossen Mengen in ganzen 
Kolleu hergestellt werden; die höheren Preise inuss 

matt für mit Gold und Farben bedruckte, geprägte, 

dicke I.ederiliiitalionspaptere, die bis zu ihrer Voll- 
endung eine Reihe kostspieliger Bearbeitungen durch- 
machen, anwenden. Auch ein Vergleich der heu- 
tigen Huntpapier preise mit denen früherer Jahre, 
aus den Anfangen der Runtpapierfabi ikation , wird 
von Interesse sein. Ich lasse ein Verzeichnis einiger 
Sorten Buntpapiere folgen, deren frühere Preise ich 
erfahren konnte, und stelle diesen die jetzigen Preise 
gegenüber. Die Preise verstehen sich für 1000 Bogen 
im Grand raisin- Formate (51 x 6i cm). Heide Preise, 

*) I»ic Kntstrhiini: dieser l'apiersorten (and im Anfange 
d« 19. Jahrhunderts, teilweise schon im Laute des 18. Jahr- 
hunderts statt. 
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i. I'olnivh- odn Sultan - M jrmnt 



7. Mark|{r.iirn - M^rmur. 
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die jetzigen vom Jahre i8u'> sowohl, als die früheren 
aus den 1850er Jahren in Guldenwahiung, stammen 
aus Aschaffenburg, wobei ich beineike, dass 1 dul- 
den • 1,70 Mk. heutiger Wahrung entspricht. 







l'iitl 1 rri 






Vtrn 




l'rriü 




WlhiMg 


Türkisch - Marmor . 


34 Mk 


28 fl. 




47,00 Mk. 


Pfauen - Marmor . 


62 


M 


36 „ 




01,20 „ 


Sonnen - Marmor 


75 


M 


5-2 .. 




88,40 „ 


Fein -Achat . . . 


54 
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60 „ 




102,00 „ 


Leder- Marmor . 


1 10 


1* 


36 .. 




61,20 „ 


Marokko -Marmor . 
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44 .. 




74.« l > .. 


Kleister- Marmor 
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II 


-•6 „ 




44.-<J » 


Gewöhnliches Glace 
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II 


2& „ 




47-bo „ 


Kein Glace . . . 
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56 »- 




05.2O 


Gepresst fein Glace 
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122,40 „ 


Einfarb. Walzendruck 


1 1 


«•• 


30 ,. 




5*. 00 „ 


Zweifarbig „ 




11 


40 




08,oo „ 


Gew. Glanzpapier*) 


18 


•1 


2t „ 




3 8 -2o „ 



So verschieden die Preise sind, so verschieden 

ist auch das Gewicht der Buntpapiere; es schwankt 
zwischen tt — 150 Kilo für 1000 Bogen. Ebenso 
sind ilie Formate der Buntpapiere verschieden, doch 
sind seit Dezennien schon gewisse Maassc und Be- 
nennungen für sie eingeführt worden. Das kleinste 
Bogenformat ist 38 x 45 1 s , das grösste 80 x i:n cm. 
(Für lithographische Anstalten weiden sogar Rieten« 

' ) Der l'reis von diesem ist im Format 46 >' 'b cm. 



formale zu 1 20 x 150 cm nach Bestellung gefertigt.) 
Das gangbarste Format jedoch ist 51 X 61 cm. 
Früher wwde das Buntpapier ausschliesslich in Bogen 
hergestellt, hetlta kommen sehr viele Sorten auch in 
Rollen bis zu um) m Lange und darüber in den 
Handel. 

Die Verwendbarkeit dei Buntpapicres war :n 
linkeren Jahren eine sehr beschränkte. Iis diente 
Wi 'Iii ausschliesslich zum Auskleben und überziehen 
von Kästchen und Kasten und als Vorsatzpapier; 
s|>flter wurde es aLs Überzugsmaterial billiger Buch- 
einbände verwendet. Heutzutage giebt es von den 
unzahligen Branchen unserer Industrie wenige, die 
nicht des Buntpapiers bedürften. Den weitaus 
grössten Teil aller erzeugten Buntpapiere verbrauchen 
natui gemäss die Cartonnagefabriken , Buchbindereien, 
und Buch- und Steindruckereien. Es kommen dazu 
die Fabrikanten von Albums, Bilderrahmen, Schreib- 
waren, künstlichen Blumen, Christbaumschmuck, 
Cöullonarükeln, Ciganrenkistcn und -Spitzen, Etuis, 
Fahnen, Spielwaren, Nadeln, Hüten und Mützen, 
Ködern, Leder- und Korbwann, Kinderwagen, 
Musikwerken , Plakaten . Knöpfen, Tüten, Spielkarten, 
Federhaltern, Löffeln, die Spinnereien, Seifen- und 
Paifümeriegeschaftc, die Schuhfabriken, Samen- und 
Thechandlungen, chemische Fabriken, und noch 
viele andere. 

Her Verbrauch von Buntpapier ist ln> ins l'nge- 
heure gestiegen. Als Beispiel sei eine deutsche 
Fabrik erwähnt, deren Umsatz laut ihren Jahres- 
berichten betrug in den Jahren: 




4. Granit • Marmor. 



j. KibiU- Marmor. 



0. K < t ■»' l< n - M -ruiuf . 
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;. Kahlurmr, - Marnor. 
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i St>o- - 1870 durchs» hnitllich Ijikmhhi Mk. 
1871 — 1880 „ 900000 „ 

1881 — 1890 „ 1 200000 „ 

dagegen 1899 „ .2500000 „ 

Iii so hohem Maasse der Konsum von Bunt- 
papieren aurli gestiegen ist (verbrauchte doch allein 
eine einzig«: Leipziger Grossbuchbinderei im Jahre 
1898 für 136000 Mark Buntpapier und Carton), 
ebenso hohe Anforderungen stellen heute die Kon- 
sumenten an dasselbe; wenn man eine Ahnung hätte, 
welche eigentümlichen Schwierigkeiten sich vielfach 
bei der Herstellung der einzelnen Sorten dein Ar- 
beiten entgegenstellten, man würde nachsichtiger sein. 

Witterungseinffüsse, zu trockene oder zu feuchte 
Luft, Ungleichmassigkeit des Rohpapien und der 
Farbenfabrikate , besonders der Anilinfarben, zu grosse 
Dehnbarkeit des Rohpapiers u. a. m. erschweren 
bedeutend eine glcichmässigc Herstellung. So kommt 
<-s bei der Empfindlichkeit des Papiers gegen feuchte 
Luft oft vor, besonders bei Mannoqiapieren, dass 
nach Fertigstellung der Bogen ein grosser Teil einen 
so gewaltigen Unterschied der Farliennuaucen zeigt, 
dass man meinen könnte, zwei in den Farben ganz 
verschiedene I'apierc vor sich zu haben, trotzdem 
die Farben für die ganze Auflage mit einemmale 
und gleichniassigzubcreitct wurden. Schnelles Tn »cknen 
des Papiers bei warmer Witterung verursacht ein 
Hellerwerden des Farbtones, langsames Trocknen, 

durch regnerische Witterung verursacht, macht die 

Farben dunkler. Manche Farben wieder /eigen ihr 
bleibendes Aussehen erst nach 
Tagen. Soll z. B. ein Marnior- 
|>apier mit blaugrüncm Grund 
gefertigt werden, so muss die 
betreffende Farbe in gelb- 
grünem Ton zubereitet wer- 
den; nach einigen Tagen ist 
sie dann ins Bläuliche üIhmt- 
gegangen. Dass bei solchen 
Schwierigkeiten es oft unmög- 
lich ist, ganz genau nach 
Ptobe zu arbeiten, wie die 
Besteller so häufig verlangen, 
wird einleuchten. Bei direkt 
vcrgoldefähigen Lederpapieren 



beklagen sich die Kunden vielfach, dass das auf- 
geklebte Blattmetall nach einigen Tagen oxydiere 
rc>p. schwarz werde und schieben diese Wirkung 
den) Fabrikanti n zur Last Fotacht man nun näher 
der Art und Weise der Verarbeitung des betreffen- 
den Papiers nach, so stellt es sich heraus, dass 
dasselbe mit billigem, stark säurehaltigem Leim 
verarbeitet worden ist (die Säure im schlechten Leim 
greift das Blattmetall an) oder, dass das Blatt- 
tiictall mit zu starker Hitze aufgeprägt wurde und 
dadurch leicht oxydiert; oder die Ursache des 
Oxydieren* ist schliesslich di<- Verwendung von 
schlechtem Blattmetali. Au len- wieder beklagen sich, 
dass beim HeUMpragen das Blattmetall nicht auf dem 
Papiere haften bliebe, das sind dann gewöhnlich 

solche, deren Arbeiter an der VergoWcpresse keine 

Kilahnmg im Papier veigoli hu ig besitzen und ohne 
den Hitzegrad der Vergolderpressc und die Art des 
Papieres zu beachten, verständnislos drauflos arbeiten. 

Lithographische Anstalten wieder beklagen sich 
häutig, das! gelieferte Papier sei nicht druekfahig, 
es rupfe oder schlage Falten, beim Bionzieien hafte 
die Bronze an dem Papier zwischen dem bedruckten 
Stellen u. a. m. Meist liegt aber die Schuld an dem 
Drucker selbst; scheint das Papiei zu rupfen, so 
reduziere er den Lauf der Maschine auf langsameren 
Gang, oder er halte die Druckfarben nicht zu streng. 
Schlägt das Fapier Falten, so hat das Papier feucht 
gelagert und ist an den Rändern wellig geworden; 
es muss dann in einem trockenen Raum gebracht 
und einige Tage fest beschwert werden. Haftet beim 
Bronzieren die Bronze an unbediuckten Stellen, so 
ist die Brome feucht geworden oder der Stein 
wurde zu nass gewischt; ein tüchtiger Maschinen- 
meister wird sich leicht bei allen solchen Eventuali- 
täten zu helfen wissen. 

Bei der Verwendung von Buntpapieren zu Buch- 

einbänden hat man zwei Hauptaiten zu unterscheiden: 
Vorsatz und überzugspapierc; dabei ist nicht 
ausgeschlossen, dass auch manche Sorten der 
letzteren Art auch als Vorsatz verwenden kann, wie 
z. B. manche Mannorpapiere. Ja man kann sogar 
für bessere Halbfranzbände, deren Schnitt marmoriert 
werden soll, die Kegel aufstellen, Überzug und Vor- 
satz dem Shunt entsprechend zu halten. Gegen 
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Mitte de» XIX. Jjhrlmn.l.nv 

diese Regel wird freilich leider nur zu oft gesündigt 
\'t»rsetzung ist natürlich, dass auch das Übcr- 
zuglederdes Rückens und der Ecken dem Papier- 
überzug angepasst wird. 

Welche Huntpapiersorten am besten für die ver- 
schiedenen Einbandarteu verwendet weiden können, 
sei nur in kurzem erläutert. Dass man für einen 
Halbleinenband kein Brokat Vorsatz und gepresst Kalb- 
ledcqtapicr- Überzug oder für einen besseren Halb- 
franzband keinen Achat- oder gar Kleistermatmor 
als Überzug verwenden darf, rnüsste jeder, der mit 
Büchern näheren Umgang pflegt, wissen; leider 
k< »mint solches gedankenloses Arbeiten noch Niel- 
fach vur. 

Zu Halbleinen- und Lohgar- Halblederbanden 
verwende man nur weisses, «lern Textpapier im Aus- 
sehen Ähnelndes zähes Papier. Für Ganzleincn- 
bandc nimmt man, je nach ihrer einfacheren oder 
prunkvolleren Deckelausstattung, Englisch- oder 
Brokat Vorsatz, letzteres muss verwendet werden, wenn 
der Gaiizlcincnbaiul mit Goldschnitt verschen wild. 
Bei 1 lalbfran/.b.'indcn mit marmoriertem Schnitt wird 
der Vorsatz genau dem Marmorschnitl entsprechend 
gewählt. Bei Halbfranzbändcn, die glatten einfarbigen 
Schnitt bekommen, sollte ein etwas rauhes einfarbiges 
Papier in gleicher Färbung wie der Schnitt ver- 
wendet werden. Bei Geschäfts- und Notizbüchern 
ist Kamm- oder Maiokkomarmor, dem Schnitte ent- 
spiechend, bei Gebetbüchern Brokatvorsatz zu em- 
pfehlen. Bei Poesie- und Schreibalbums u. dcrgl. 
sollte man'nur Brokatvorsat/ verwenden. 

Seil einigen Jahren kämpfen einigt; unserer Kunst- 
gelchrten gegen die blassen Farben unserer litho- 
graphierten Englisch - Vorsat/.papiere an und verlangen 

lebhaftere kräftigere Farbenwahl, Obgleich man ihnen 
reiht geben muss, so ist ein Umschwung doch nicht 
so schnell vollzogen, als sie vielleicht meinen; die 
Buchhändler und Buchbinder, seit zwei Dezennien 
ungefähr an die blassen Farben gewöhnt, sind einer 
Umwälzung darin nicht so leicht zuganglich, und der 
Fabrikant hat schliesslich in erster Linie den Ge- 
schmack den Konsumenten Rechnung zu tragen. 

Eine Wendung zum Besseren hierin hat si< Ii seit 
etwa drei Jahren aber doch schon vollzogen. Die 
Aktiengesellschaft für Bunipapicrfabrikatiou und 



A. Nees iv i in Ast halli n- 
burg, E. Th. Kretzsthmar in 
Dresden und J. G. Fritzsche, 
Lithograph. Anstalt in Leipzig 
waren die ersten, die hierin 
bahnbrechend vorgingen und 
dem modernen neuzeitlichen 
Stile angepasste Vi 'isat/papicrc 
nach Entwürfen erster Künst- 
ler in kraftiger Farbenwahl zur 
Ausgabe brachten. Diesem 
Vorgehen schlössen sich bald 
noch einige andere Anstalten 
an, die bisher zwar noch 
keine Vorsatzpapier« gefertigt 

halten, sich aber, man " ,uss sagen, mit grossem 

Verständnis der neuen Branche in die Arme warfen. 
Zu erwähnen sind hier die Mainzer Verlagsaastalten 
in Mainz und die Kunstanstalt von Emil Hochdang 
in Stuttgart. Besonders die Vorsatzpapiere letzterer 
Firma sind als die reifsten und schönsten sowohl 
in Farbe als auch im Ornament aller bisher in den 
Handel gebrachten zu bezeichnen. Die Vorsatz* 
papiere der Münchener Onutmentpapierfabrik von 
Gebrüder Nsager, die vor ca. zwei Jahren mit einer 
Serie grotesker Vorsatzpapiere, die nach Zeichnungen 
allvenetianischer Druckstocke In grellen Farben und 

unklarer Ornaincnlaiion gefertigt wurden, konnten 
sich keine Beliebtheit erringen, wenn sie auch hier 
und tla einigemal von Leipziger Buchbindereien zu 
Irgend einer Auflage Verwendung fanden. Ich mochte 

hier noch einige Bemerkungen zur Sache von Otto 
|ulius Bierbaum zitieren, denen ich voll beipflichte. 

Bierbaum sagt a. a. ( >. : 

„Das Vorsat! muss im Verhältnis zum Bin h- 
„ äussern stehen, tlarf alter trotzdem nicht mit dem 
„Deckel rivalisieren wollen; es muss diskret zurück- 
treten. — Es ist stilwidrig und geschmacklos, wenn 
„der Vorsat/.s< hinuek den Inhalt des Buches deut- 
lich illustriert. Eine allzu grusszügige Linien- 
nführung wird, auf kleines Format zugeschnitten, 
„immer verhältnislos wirken. Ein gutes Vorsalz- 




Jusriul- Marino,. 
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„nuister muss eine in sich abgeschlossene Flächen- 
„ Wirkung besitzen. Im allgemeinen werden aus- 
„laufende Muster vorzuziehen sein." 

Soviel über die Vorsatzpapiere, deren Auswahl 
im Verhältnis zu den Überzugpapieren immer eine 
beschrankte bleiben wird. Beginnen wir auch hier 
mit der einfachsten Einbandart, dem Halbleinenband; 
er sollte nur mit Achatmarmor ül>erzogen werden, 
für Schulbücher kamen ebenfalls Achatmarmor, da- 
neben aber auch Gustav- und Tttrkischmarmor in 
Betracht. Für Lohgarhalblederbande eignet sich 
Lcdcrmarmor, für Halblcderbaude in Bockleder wäre 
Gustavmarmor, gcprcsst Kalblcdcrpapicr oder Saffian- 
lederimitation das Beste. 

Bessere Halbfranzbande müssten mit Fantasie-, 
Englisch-, Gold-, Wanda- «.der Schwedisch -Marmor 
überzogen sein. Ilalbfranzbande, die stark gebraucht 
werden, dürften nur gepresst Kalbleder- oder 
Skytogenüberzug haben. Für feine Halbfranzbände 
in hellem Kalbleder sind die hellen zweifarbigen 
Kalblederiniitatioiien und die Antik -Mctallimitations- 
papiere von bester Wirkung. Für Katalogeinbande 
sollte man nur die besseren Kalblcder- und Skytogen- 
papiere, Saffionleder- und Art-Linienimitationen ver- 
wenden. Für die Luxus- Halbleinenbande, die in 
der Art der feinen Amateur -Halbfranzbande mit 
breilübergreifenden Rücken und grossen Ecken von 
Leinen, gefettigt werden (Reliure Bradel wie der 
Franzose sagt), verwendet man am besten hellen 
matten Gustavmarmor oder die hellfarbigen Engliseh- 
mamiorpapiere als Cberzug. Für Schreibhefte u. dergl. 
werden die Cypressen- und K leistet ntarmoq>apiere 
fast allgemein gebraucht. 

Der Umschwung, der sielt in den letzten Jahren 
im gesamten Kunstgewerbe und somit auch im 
Buchgewerbe vollzog, blieb nicht ohne Einfluss auf 
die Buntpapierfabrikation. Die Imitation zur Schaffung 
moderner, dem neuzeitlichen Stile entsprechender 
Muster kam eigentümlicherweise aus ihr fernstehenden 
Kieisen. Es war im Jahre 1807, als eine Erfindung 
auf dem Gebiete der Marmorpapiere durch Heft ,\ 
des 1. Bandes der Kunstzeitschrift: „Dekorative 
Kunst" bekannt wurde. Der Kunstmaler Otto Eck- 
mann, damals noch in München, und Kunstbuch- 
binder Anker Kystcr in Kopenhagen waren es, die 
beide fast zu gleicher Zeit und unabhängig von- 
einander Marmorpapierc mit blumen- und rosetten- 
artigen Gebilden schufen, die damals ziemliches 
Aufsehen erregten und in ähnlicher Art spater 
von der Aktiengesellschaft für Buntpapicrfabrikaiion 
in AschafTenburg unter dem Namen: Blumenmannor 
auf den Markt gebracht wurden. Etwas spater tauchten 
die mittels Ölfarben hergestellten Liishitarischen Mar- 
rnorpaptere auf, denen unter grossem Enthusiasmus 
verschiedener Kuustgclehrten eine grosse Zukunft 
prophezeit wurde und die die alten Marmorpapiere 
der Buntpapierfabriken weit in deti Schatten stellen 
sollten. So eigenartig diese Papiere nun auch sind 
und in den ausgezeichnetsten Farbeustimmungen 



hergestellt werden, so •«erden sie die alten gewohnten 
Marmorpapiere niemals verdrangen können, ihre Her- 
stellung ist viel zu kostspielig und somit ist der 
Preis auch ziemlich hoch, um allgemeine Anwendung 
zu finden. Diese von dein Kaufmann (nicht Kunst- 
malet) Emst Leistikow in Bromberg, der sich in 
seinen Musestunden mit solchen Versuchen, Mar- 
morierungen auf Papier mittels ( »färben herzustellen, 
beschäftigte, eingeführten Marmorpapiere werden 
jetzt von Peltzer & Co. in Daren fabrikmassig her- 
gestellt. 

Ich muss nun hier erwähnen, dass die Her- 
stellung solcher mittels Ölfarlten hergestellter Marmor- 
papicre eine ziemlich alte Erfindung und schon seit 




dem Jahre 186g bekannt ist als sog. Tuckcrschcs 
Verfahren. Die erste Mitteilung davon, von Tuckcr 
selbst, findet sich in Dinglcrs polyt. Journal , Bd. CXLII 
S. 221), wie Exner in seinem im Jahre iSOq bei 
B. F. Voigt in Weimar erschienenen Werke: Die 
Tapeten- und Buntpapicrindustrie angiebt und die 
Herstellung beschreibt. Auch der Kunstmaler E. Gabeis- 
berger in München hat sich der Herstellung künst- 
lerischer Marmorierungen auf Papier mit Erfolg 
gewidmet. 

Die Herstellung der altl>ekanntcn sogen. Kleister- 
oder Wolkenmarmorpapiere, auch Hcrrnhuter|Kipiere 
genannt, hat Anker Kystcr in künstlerische Bahnen 
gelenkt. In Deutschland haben wir H. Ochmann in 
Leipzig. Bauhofstr. 9, der solche Papiere nach eigenem 
Verfahren mit grossem Gesc hick und sehr geschmack- 
vollen Mustern und Färbungen herstellt. 

Die Kunstdruckerei Pöschel &: Trepte in Leipzig 
bringt söget». Flamm -Marinorpapiere in den Handel, 

i 
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Lfnirnmarmcir von Kenten. 

die nach eigenen Original > Marmorierungen des Herrn 
Pöschel zinkographiert und auf der Buchdruckpresse 
hergestellt werden. Es sind höchst interessante Muster 
darunter und dürften sie ihrer billigen Herstellung 

weise wegen manchen Papieren der Buntpapierfabriken 

einigermaassen Konkurrenz bereiten. 

Auch von den Buntpapierfabriken wurden in den 
letzten drei Jahren verschiedene mixleme und inter- 
essante Neuheiten auf den Markt gebracht. Ich er- 
innere nur an das Marmorpapier „ Jugend" der Aktien- 
gesellschaft für Bunt|>apicrlabiikalti >n in Am haflcnhurg, 
das Ihm Fai -bleuten und Kunstgelehrten grosses Auf- 
sehen erregte, ferner an die „Englisch Art-Linen- 
Imitation", die nach meiner Idee von gleicher Ge- 
sellschaft hergestellt wird und von welchem in zwei 
Jahren ca, 300000 Bogen verkauft wurden, ferner 
deren Ledermosaik - Marmor, Florentiner - Marmor, 
Marmor „Jugend' - Serie II bis III. 

Ein ganz wunderbar Scheines Papier fertigt seit 
kurzer Zeit A. Nees & Co. in Aschaffenburg, den 
sog. „Alt- Marmor", dem eine grosse Absatzfithigkeit 
zu prophezeien ist, auch die Viktoria- und Imperial - 




Linirnnurronr von Krrxrn. 

Marlin »rpapiere dieset Firma, U-sonders die in den 
dunkleren Faiben, sind ganz ausgezeichnete Papiere. 
— Das beste aller existierenden Maroquin -Errate- 
Papiere fertigt in tauschender Naturtreue Zucker \" ( '• 
A.-C, in Erlangen. 

("bei Neuheiten in Vorsatzpapieren habe ich 
schnn weiter oben gesprochen. 

Sammlungen von alten Huntpapieren, die ohne 
Zweifel gn wen historischen Wert beanspruchen 
dürfen, sind wenige bekannt. Die bedeutendste < lieser 
Art ist vor kurzem durch die Rührigkeit des Direktors 
des Deutschen Buchgewerbenutseutns in Leipzig, 
Herrn Dr. Kautzsch, für dasselbe erworl>en worden. 
Sie umfasst mehr als 1 1 500 Pariere und umfasst 
alle Hauptarten vom 17. Jahrhundert bis zur Gegen- 
wart. Eine zweite Sammlung, die mir bekannt ist, 
besitzt Herr Hofrat Bartsch in Wien; die Kunst- 
gewerbemuseen besitzen wohl fast alle mehr oder 
weniger grössere Sammlungen. — Zum Schlüsse 
allen den Firmen, die diesen Artikel mit ihren 
Beilagen so liebenswürdig unterstützten, meinen herz- 
lichsten Dank. 
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Paul Karsten. 




ine ganze Reihe moderner Decken, zum 
Teil bereits im Buchhandel erschienen, 
bringen wir heute; entworfen sind sie von 
Paul Kersten. 

Diese Entwürfe bilden einen lehrreichen Beitrag 
zum entbrannten Streite in Bezug auf die mangel- 
hafte Befähigung zum zeichnerischen Können der 
Buchbinder in Deutschland. Wir legen diese Blätter 



den Fachleuten zur Beurteilung vor in der Über- 
zeugung, dass jeder etwas dabei linden wird, was 
ihm gefallt. 

Ks ist zu bedauern, dass wir die Farbenwirkungen 
nicht zum Ausdruck bringen können, da erst dann 
der eigentliche Charakter erkennbar wäre; einzelne 
Arbeiten sind reizend in der Abtönung; keinesfalls 
braucht sich der Urheber seiner Arbeit zu schämen. 
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Moderne Zierlinien 

von 

Edm. Koeh &. Co., Magdeburg. 




ie alte Magdeburger Finna, heute unter 
den Gravieranstalten die rührigste, hat 
abermals eine Neuerung — eigentlich 
eine längst notwendig gewordene — 
gebracht. Seitdem wir es mit dem 
neuen Stil auch auf unseren Verlegerbänden probieren, 
ist dem Kleinbetriebe gewaltig schwül geworden ; die 
Dampfbuchbinder bringen fortwährend Neuerungen 
in gravierten und geatzten Platten, um! der Klein- 
betrieb sass bisher hinten an; er vermochte nichts 
Neues zu liefern. Die alten Platten aus den 8oer, 
70er, ja uoer Jahren, die so „herrlich schonen" 
Florentiner Rander, die dicken Randlinien mit ein- 
gesetzten Ecken in Schwarzdruck mit Hochglanz will 
heute niemand mehr sehen, selbst mit Muster- 
karten nicht. 

Die Buchdrucker waren uns langst vor mit ihrem 
Ziermaterial, unsere Graveure aber in grossen Schwierig- 
keiten. Was sie brachten war immer ein krampf- 
haftes Ringen nach Absonderlichem, ein Ausschlachten 
der gerade ganglmrcn Naturformen — ich erinnere 
nur an die Wasserlilienmustcr — aber meist wenig 
Brauchbares. Der Buchbinder darf sich eben nicht 
alles erlauben. — Dazu kam nun noch, dass die 
(iamituren nur eine geringe Abwechslung zuliessen; 
immer und immer wieder sah man dasselbe, einmal 
oben, einmal unten; dann rechts und wieder links. — 
Mit einem Worte: man wurde eines solchen Satzes 
sehr schnell herzlich überdrüssig. 

Schliesslich blieb eben nichts übrig, als ein Ober- 
gehen zu den Gepflogenheiten des Buchdruckers: 
Auflösen des Musters in möglichst kleine Motive. 
Damit aber ging die Vergrösserung der Sätze Hand 
in Hand. Um genügend gerüstet zu sein, musste 
man reichhaltige Sätze schaffen. Das war nun 
zwar gerade so, wie beim Drucker, aber doch ein 
unangenehmer Unterschied: der l'reis. Der Buch- 
drucker kauft seine Minima nach Gewicht und der 
Buchbinder muss Platten bezahlen, die zum grössten 



Teile Handarbeit sind. — Diesen Weg der Zer- 
legung hat nun auch der Zeichner der Firma Koch 
& Co. eingeschlagen, eine grosse Anzahl von Mo- 
tiven. Ecken, Zwischen- und Verbindungsstücken, 
An- und Einsätzen sind geschafien: 3Ö0 Teile mit 
1 30 Linienverbindungen. 

Das ist viel, sehr viel, der Preis von 200 Mark 
sehr massig, denn durchschnittlich kostet jedes Teil 
doch nur .10 Pfennige. 

In dem Satze Ist nun alles vertreten, was wir 
im neuen Stil als Zierfotm — soweit sie nicht 
naturalistisch ist — rinden. Die geflogenen Schwell- 
formen, die gekröpfte und die müde Linie, das 
„Peitschenhieb" - Motiv, Durchkreuzungen , Über- 
schneidungen: alle sind sie vertreten und in sehr 
brauchbarer Form als Ornament gestaltet. 

Beigegebene Tafeln zeigen eine grosse Anzahl von 
Anwendungen, doch nicht annähernd erschöpfend. 
Nur ein dauerndes und monatelanges Umgehen mit 
diesem Satze wird zu einer ausgiebigen Verwendung 
führen, aber auch dann werden sich immer noch 
neue Zusammenstellungen linden, die selbst den 
überraschen, der den Salz genau kennt. Das wird 
insbesondere von den Rücken zu sagen sein, die 
unter den Beispielen etwas stiefmütterlich weg- 
gekommen sind, auch hat wohl der Zusammen- 
stellende noch nicht den Mut gefunden, mit dem 
Herkömmlichen zu brechen, eigenartige Neuerungen 
zu schallen; desto grösserer Spielraum ist jetzt nun 
noch der freien Erfindung gelassen. 

Wir werden mit Sicherheit in Zukunft diese Mo- 
tive in jeder grösseren und auf der Höhe stehenden 
Buchbinderei finden. Die Zeiten sind eben vorbei, 
wo der ehrsame Meister grundsätzlich in jedem Jahre 
für Platten oder Schriften nic ht mehr ausgab als 
zehn Thaler — und das ist gut. 

Die Umrandungen einer Anzahl unserer heutigen 
Seiten oder einzelner Teile derselben sind diesem 
Satze entnommen. 
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ÄSTLER^ 



' 1902 " ' 




der Firma Friedr. Baumbaeh, 
Braunsehweig. 




ItiT Otto baumbaeh in Brautlachweig stellt 
uns eine Abbildung seine» „Künsllcr- 
J buches" zu. Leider giebt die Photographie 
die sehr zarte Farbenwirkung nicht «rieder. Durch 
Zi&kchloridbchandlung ist das Ornament heller ge- 



beizt ab der Grund, die Tiefen 
der modellierten Blatter sind mit 
Rot, Grün oder Oker eingerieben. 
Auf dem Vordcrdeckel des in Gross- 
Folioformat gehaltenen Buches ist 
das Braunschweiger Stadtwappen 
und in Bronzebuchstaben die 
Worte: „ Braunschwcigs Künstler- 
buch 1 90 2 " angebracht. Umrahmt 
sind Wap|>en und Schrift von 
stilisierten, künstlerisch modellier- 
ten Eichcnrankeu. Der Löwe ist 
rot auf Silber emailliert Der 
Entwurf stammt von Prof. Leitzen, 
die Ausführung ist der genannten 
Firma übertragen worden und 
bedeutet einen glänzenden Beweis 
des braunschweigischen Kunst- 
gewerbes. 

Jedem in Braunschweig ge- 
borenen Künstler wird je ein 
Blatt zur Verfügung gestellt; im 
Laufe der Zeit wird das Künstler- 
buch somit eine Sehcnsw-ürdigkeit 
des stadtischen Museums in Braun- 
schweig werden. 

Die Wirkung des Bandes würde 
erhöht worden sein, wenn die 
Schrift künstlerischer aufgefasst 
worden wäre, sowohl in der 
Zeichnung wie dann auch von 
dem ausführenden Mctalltechniker. 

Die Technik des Lederschnittes 
ist eine sehr gute. 

Was die Art der Zeichnung 
anlangt, so kann man heute doch 
nicht umhin, alles auf den Aus- 
spruch von Dr. Kautzsch hin zu 
prüfen . und zu betrachten. Im 
vorliegenden Falle wird man nun 
aber gar nicht anders können, 
als der Technik des Buchbinders 
volle Anerkennung zu zollen; nie- 
mand aber wird behaupten kön- 
nen, dass Anordnung und Ent- 
wurf gerade hervorragend originell 
wären, sondern recht herkömmlich; 
die im Bogen über das Mittel- 
schild her gelegte Schrift verbessert diesen Eindruck 
nicht. — Die ganze Anlage hätte sich wirklich 
wesentlich geistreicher gestalten lassen. — Wollte es 
Herr Baumbaeh nicht einmal mit eigenem Entwurf 
versuchen? 
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Heuerungen in der Papierausstattung. 





Japanisches Kindcrspielzeup, 

rlit^t-tülirt von Gr.iul & l*«»bl, I^ipri^. 

Die Japaner wnd da« Volk der Ober» 
raw hunK«'ii ; wir AbendEnder , dir wir 
m untrer Selb*«t--;-'falli|rkeit om für un- 
Ub-rr(r-inVti, ta für imüberlrrfflit Ii hatten, 
sind d*w h wirdetln»1i ß*fii Mill geworden, 
wenn «Ii*- Japaner ut»i» mit irgend einer 
Neuerung Übrira*<"hten , und da* war 
reichlich oft der Kall, So ntich jet/t wie- 
der; der Japaner Hat ein ret/ende*» und 
geradem vorbildliche* Katuilienlelwri ; ein 
he bliche* Idyll ist seine Kimlef-uulv , in 
dir man weist m tum von der Su.ivte an* 
einen ungehinderten Einhlük hat. - Die 
Kimia in.uht uns nun mit einer Spielei ei 
U-kannt, die lieb und ni-tt Ui , d.««rt 
um h M.h"n ..herangewachsene" Kinder 
ihn- Kretide d.iran haben. V'.in aus rim-tn 
Hobe tmt t r-ii" hm Karrnrh visuellen gr- 
fertigte* und «ivimmengepre*»*»** ^t« »ti w 
wird um einen kleinen Hol/ kern gr> 
wx'Ut-lT und rmt einem i\ipi--r*4reiieu uni- 
*diliiwii; in* W,iwf geworfen, «(uiTIt 
da* kleine N li«-iin:Ji» n in der GnW eines 
rtanfpfeiiuigttiitke*. ju v*tw alkrliebwten 
farbigen kleinen r'flanre, einem Kim b. 
einen» M-nnlein «m1i-t ülmlii her» imf und 
verbleibt n.irh dem IWlnen in «lii-^r 
an-pterlunden Form. 



Schrankspitzen - Neuheit 

der Firma Graul &* Pohl, I,*i|vig 

Alljährlich, uenn die FrühlingsbuVn 
*kh nahen, kommt für uns iiau«v*ter 
lür rinige läge wenn nirht Unicer — 
ein 'i.i»i in* Hau*, der un* um un*ete 
KAXti* Kühe bringt. Morgens rwingi 
er uns, eine Stunde früher iiut dein 
IV'M *u steigen , mm.jg* nt ur****r ge- 
wöhnliche* Kuhrptätxchen nach dem 
K*" n verlegt worden --der wir niü**en 
uns in einem unwirtlichen kalten K.iume 
hw-.|.-t]iiwti, wenn uns die** ..N'ieder- 
U-iunK" überhaupt «ig.-.t.inden wird. 
Abend* alirr fwt untere ..schön* Haltt«-", 
die den ganrer» Tag übe» * bon reich- 
In Ii nervi« war. geradezu ungemesdur; 
ni:t eilige Kltir M *u irgend einer (euch- 
teit Om]|e nder einem xdiden Skat 
kann un* hier h. Ifen — Die-« r tinan- 
genehme (...,( lieiw , . H ariiptiU" ; wnin 
er erscheint, i*t jeder M.»w«tvrann sei- 
ne* Amte* entwt/r : er weich t der 
-stärkeren Macht, I b-ntv.* U — wir 
Lonituen e»htte ilieM 1 jälitltihe ..Krtih- 
jahrtparaite" nirht .m« w-A Vilser 
Hausvater Kind wir nit^r m*Hm 1m-- 
miiSt , etua» tmt V. r*. himeruiij; mit 
bei»ulr.H£en I) Ä ei.spft.Ml im, du- 
tirma <traid\- «eiade ein» n UngM 

bek:mn".»-n I-u!en Artikel in neuer Ant- 
maehune : S«iirank«piiyett. Abwei« liend 
v<»n bisherigen Mußtet n lw*teht die«* 
Sjiät/e ans einem nach unten li.nmett- 
«frn Spitjentri'. ait* Ix driit kteni . 
npplem und narlilier plUi.ii-rieit« Seiden* 
panier, während narb oben eine M-hma!<' 
KCivlie »Li AI»* hin« dient; rbenfalU 
gerippt um! in Kaken |t«"1«*ice /«i- 
M'hettjflM'd i*t dann ein nwrtriertrt 
I'apirtiMnd eitler irit^t , wie-denim mit 
ittum Muster lieilnakt. Ihv* tinn/e 





Aus anderen Zeitschriften. 



Deutsche Kunst und Dekoration, April 1002, 
Alexander Kurli, Danmtadt. Ein Heft, in dein 
Heinrich Vogler, Worpswede, vorherrscht. Rainer 
Rölke pah den Text dazu. Wir können uns beim 
besten Willen durch die gewundenen philosophischen 
Betrachtungen nicht hindurchrinden; frisches, klar« 
Wort, sprudelnd wie Quellwasser, etwas Üher- 
schwenglichkeit, etwas Spott, vielleicht auch einige 
scharfe Bemerkungen: das lesen wir gern; jedenfalls 
wollen wir am Schlüsse eines Aufsatzes doch wissen, 
was denn eigentlich des Pudels Kern ist. Es ist 
heute aber Unsitte geworden, den Künstlern ftti all 
ihr Thun und Denken Motive unterzulegen, ihnen 
Gedanken, Lebens- und Bildungsprinzipien anzu- 
dichten, an die sie ja selbst nicht im entferntesten 
denken. Der Künstler hat es gar nicht notwendig, 
dass ein anderer kommt und ihn» sagt, was er sich 
eigentlich gedacht und warum er sich sein Leben 
so, oder auch so eingerichtet hat; diese Kontrolle 
ist ihm sogar lastig. — Gleichviel — die Voglerschcn 



Federzeichnungen sprechen uns sehr an, vor allem 
die ex libris und der Buchschmuck, denn Vogler 
ist eben Ornamenter; er dekoriert immer, auch wenn 
er die Natur nachbildet, und selten verlasst ihn sein 
feiner Humor, und seine Mflrchenbilder sind köstlich. 

Dass der ornamentierende Vogler bei Entwürfen 
für Inneneinrichtung und Kleinkunst Vorzügliches 
leistet, bedarf wohl kaum des Berichtes. 

Dasselbe Heft bringt von dem Turincr Bistolti 
eine Reihe von Arbeiten monumentaler Plastik, von 
dem Berliner Metzner Abbildungen ausgeführter 
Arl>eiten in Porzellan und Bronze, die hervorragend 
sind, sowie eine Anzahl von Konkurrenz- Entwürfen 
zum \Vcttl>ewerb um das Hamburger Bismarck - 
Denkmal. 

Archiv für Buchgewerbe, Heft II. Das Heft 
erscheint wieder in der anerkannt vorzüglichen typo- 
graphischen Ausstattung hei reichem textlichen In- 
halte. Nur eines soll hier besonders der Beachtung 
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empfohlen werden. Die Firma Seemann Nach- 
folger in Leipzig hat eine englische Übersetzung 
unter dem Namen „Kunst und Handwerk" heraus- 
gegeben, deren II. Teil — die Buchkunst — in 
diesem Hefte Besprechung findet — durchaus sach- 
lich und ohne Kommentar — leider. Es mag ja 
gut, zweckmässig, auch bequem sein, ein sachlicher 
Referent ohne eigene Zuthaten zu bleiben. Im vor- 
liegenden Falle jedoch hätten wir gewünscht, Herr 
Dr. Loubier, der die Besprechung unterzeichnet, 
hatte seine persönliche Ansicht dabei mit zur Gel- 
tung gebracht. 

Es ist in der angezogenen Publikation nämlich 
als zweite Abteilung eine Arbeit von C'obden- 
Sanderson, vor dem bei unserer anerkannten Eng- 
ländcrci alle Liebhaber und solche, die es werden 
wollen, auf den Knien rutschen; diese Arbeit han- 
delt über den Einband. Cobdcn - Sandcrson be- 
hauptet geradezu, dass heute die technische Ge- 
wandtheit vorherrsche, die Phantasie in Bezug auf 
Ausstattung völlig brach liege. Was die Technik 
anlangt, so irrt sich der Verfasser, denn Sandcrson 
selbst hat noch manches zu lernen, bis er die Höhe 
der Technik erreicht hat. Reiche Rückenvergoldung 
auf Lederbanden mit festem Rücken, der noch nicht 
einmal gerundet ist, ist ein Beweis vom vollständigen 



Nichtverstehen technischer Grundkenntnisse; nun, 
man kann's dem Manne verzeihen, denn er ist nicht 
Buchbinder, sondern Dilettant, wenn auch ein ge- 
schickter. Sagt aber der Herr Berichterstatter, der 
Mann habe den Nagel auf den Kopf getroffen , denn 
die Buchbinder im 19. Jahrhundert hätten nur ita- 
lienische und französische Renaissance kopiert, so 
ist das ein Irrtum. Thatsache ist, dass die Buch- 
binder in Deutschland in den 70 er Jahren des ver- 
flossenen Jahrhunderts anfingen, Renaissance -Meister 
zu kopieren, daran ihre Technik übten und lernten 
und dies bis in die 80er Jahre, sogar bis Ende der 
80 thaten, seitdem aber nicht mehr, ausser für 
einzelne bestimmte Fälle, in denen eben ein An- 
schlicssen an eine bestimmte Stilrichtung erforderlich 
erscheint. 

Ich bestreite jede andere Darstellung. 
Der Berichterstatter giebt schliesslich am Schlüsse zu, 
dass die letzten Jahre eine Wandlung zum Bessern 
gebracht hätten; er hätte sagen müssen, „das letzte 
Jahrzehnt". 

Möchte doch endlich einmal das Märchen von 
dem „Kopieren alter Originale" aus dem Schlag- 
wortregister der Theoretiker verschwinden; es wird 
nachgerade antiquarisch. 



Ausstellungen. 



Krefeld. Eine sehr interessante Sonder- Aus- 
stellung veranstaltete im Kaiser Wilhelm- Museum 
Herr Richard Grimm, seit kurzem Lehrer an der 
Fachklasse für Bucharbeit der gewerblichen Schule. 
Die ausgestellten Arbeiten gaben einen Einblick in 
die Fortschritte der modernen Bucharbeit und Hessen 
samt und sonders erkennen, dass Herr Grimm ein 
Künstler im wahren Sinne des Wortes Ut, ein Künst- 
ler, der, reich an Ideen, sehr anregend wirken wird 
auf dem Gebiete der Buchausstattung. Die einzelnen 
Arbeiten zeugen von dem unermüdlichen .Schallen 
des jungen strebsamen Künstlers und verraten in 
ihren Einzelheiten, in ihren Beziehungen zum In- 
halte des Buches oder in dem Zweck, dem sie 
dienen sollen, ein intensives Studium. Man sieht, 
dass wir es bei Herrn Grimm mit einem denkenden 
Künstler zu tliun lialx-n, dessen Talente zu den 
schönsten Hoffnungen l>ere< litigen. Wir können dem 
Kuratorium der gewerblichen Fortbildungsschulen nur 
Gluck wünschen, dass es ihm gelungen ist, Herrn 
Grimm für die Fachklasse für Bucharbeit zu gewinnen. 
Wir hatten Gelegenheit, die Ausstellung unter seiner 
Führung zu besichtigen, und sind mit Interesse den 
Erklärungen gefolgt, die er uns zu den einzelnen 
Gegenständen gab. Wir wollen nur auf einiges 
Wenige näher eingehen. Wir sahen da u. a. UriginaJ- 
zeichnungen und Probedrucke aus dem vom Künstler 



edierten Werke „Frühling und Liebe", eine Samm- 
lung moderner Lyrik. Die einzelnen Seiten des 
zweifarbig gedruckten Werkchens zeigen verschiedene 
künstlerisch ausgearbeitete Umrahmungen, die in 
ihren Linien, Blättern und Blumen zu dem Gedichte 
in Beziehung stehen, dessen Text die jeweilige Seite 
trägt; wir staunten über das sinnige Feingefühl, das 
sich hier offenbarte. In den Text ist dann ein 
Bilderzyklus eingestreut, der dasselbe Thema zum 
Vorwurf hat, den die Gedichte behandeln; indes 
bildet er zu diesen keine Illustration, sondern die 
Verwirklichung einer Idee für sich. Bewundernswert 
ist die leine Abtönung und die Harmonie der beiden 
Druckfarben, sowie die Schärfe der zum Druck ver- 
wandten Cliches, welche das Darzustellende so 
wirksam und sauber wiedergegeben, dass der Druck 
der Originalzeichnung nichts naehlässt und teilweise 
einem Gemälde gleich wirkt. Kunstwerke von be- 
sonderer Art und grosser Kostbarkeit sind die in 
einer Vitrine ausgestellten Bücher und deren Ein- 
klnde, alle gefeitigt nac h Zeichnungen und Angal«n 
Grimms. Zwei Lederbände mit Goldpressung, zrse- 
liettem Goldschnitt, Vorsatzpapieren und künst- 
lerischen Leisten über den einzelnen Kapiteln des 
Textes liegen aus; alles nach Zeichnungen Grimms. 
Die Vorsatzpapier e des grösseren Buches sind von 
letzterem sogar mit der Hand gemalt, also kein 
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Druck, und überaus kostbar, in ihrer Farbentönung 
sinnig überleitend vom Einband /um Inhalt des 
Buches. Ein Einband, dessen Pressungen auf Vorder - 
und Rückdeckc ein zusammenhangendes Ganze bilden, 
zeigt der Roman „Goyki". Auch die übrigen in 
der Vittinc liegenden Bücher zeugen von gleicher 
Kunst. Eine Reihe von Vorwürfen zu Vorsatz- 
papieren für Bücher, zu Briefköpfen und Brief- 
umschlagen für Geschäfts- und Privatverkehr, zu 
Einladungs- und Geschaftskailen, zu Umschlagen für 
Jahresberichte, Geschäftsberichte, Broschüren usw., 
und endlich eine Reihe kunstvollendetcr Original- 
lithographien in Schwarz- und Buntdruck gehen von 
dem Verständnis Grimms Zeugnis. Von den letz- 
teren, welche uns verraten, dass Herr Grimm auch 
auf dem Gebiete der Malerei ein erfolgreicher 
Künstler ist, nennen wir: Föhrenlandschaft, Sonnen- 
untergang, Abendlandschaft, Wanderung, und mehrere 
Bilder aus Florenz. Die Bucharbeit, die in Krefeld 
bekanntlich sehr gepflegt wird, dürfte durcli die 
Ausstellung und das Wirken Grimms an unserer 
Fachklasse sehr gewinnen und viele neue Früchte 
zeitigen, vor allem Geschmack und Sinn für diese 
Kunst in weitere Kreise tragen. 

Dasseldorf. Die Ausstellung ist pünktlich am 
I. Mai eröffnet worden, und wenn man den An- 
gaben trauen dürfte, war sie fertig. — Aber es gehl 



der Ausstellungsleitung wie den Engländern mit dem 
Burenkriege: Sic sind fertig — aber sie können 's 
nicht beweisen. Wirklich fertig in unserem Fache 
waren nur die Gcschflftsbüchcrfabrikantcn, die Ke- 
vclacrer Firmen und die Krcfelder, in der Gruppe 
für Kunstgewerbe nur Adam, im Handwerkskammer- 
Pavillon waren nur Pape und Peiler fertig; die 
Schranke der Düsseldorfer Innung standen im Roh- 
bau seit dem Anfang April fertig, aber der Schrcincr- 
meister, welchem die Arbeit der Innung übertragen 
wurde, hat die weitere Fertigstellung unterlassen und 
in schmachvoller Weise die Mitglieder der Düssel- 
dorfer Innung und des Rhe.in-Ruhr-Verbandes im 
Stiche gelassen. Mittlerweile wird nun auch dies 
wohl in Ordnung gekommen sein. 

Auch die Maschinenabteilung der Buchbinder, 
d. h. der Bnchbitulereibetrieb der Düsseldorfer und 
die alte Buchbinderei waren acht Tage vor Beginn 
der Ausstellung fettig, lagen jedoch noch tot und 
bewegungslos, da die Ausstellungsleitung den not- 
wendigen Strom zu liefern ausser Stande war. — 
Etwa 400 Anschlüsse harrten noch der Vollendung. 
Was die Düsseldorfer für Ärger, unnötige Scherereien 
und Arbeit deswegen gehabt, das wissen eben nur 
die, welche sie gethan haben. — Doch auch dies 
wird wohl überstanden werden, auch diese Aus- 
stellung wird einmal fettig werden, wie alle die 
Vorgänger. 





Versehiedenes. 



In Menschenhaut gebundene Bücher, nie Resul- 
tate tiner seltsamen I-aune »ind «in paar Bücher, die »Uli in 
der Privatbibliothek des Arztes Dr. Matthew Wood in Phila- 
delphia befinden. Sie sind in Menschtnhaut und zwar in die 
Haut ihre* früheren Besitzer*, eines jungen Deutschen Namen* 
Emst Kaufmann, gebunden. Ks s^id: „l.'hisloire de Gil- 
Blas" von I-eSage, „A liook ahout DtHior*" in zwei Bänden 
»an Jeaffreson, „Episoden au« dem Leben der Insekten" in 
drei Bünden, und eine von Kaufmann unter dem Titel 
,. »oo deutsche Männer" zusammengefaßte Sammlung von 
Holzschnitten berühmter Deutscher. Die sieben Bünde sind 
in 1 laibband gebunden und für den Ijiien von gewöhnlichen 
Tierleder -Einbinden nicht zu unterscheiden. Es war Kauf- 
manns sehnlicher Wunsch, sich durch eine bedeutende schrift- 
stellerische Arbeit einen Platz in der Litteratur zu verschaffen: 
Krankheit und früher Tod verhinderten ihn daran, und mi 
wollte er wenigstens auf diese Weise mit »einen Lieblings, 
bik'hern verknüpft bleiben. Diese stehen in \Vof*ls Bibliothek 
auf de* Verstorbenen besonderen Wunsch zwischen einer 
Aufgabe des Horax und Eck er man ns < icsprilehen mit Goethe. 
Dr. \V«»d ist ein auf medizinischem Gebiete wohlbekannter 
Schriftsteller. Kr war wahrend Kaufmann» langwieriger Krank- 
keit sein Arzt: gemeinsame, litterarisches 



ihn zu seinem Freunde und so zu dem Erben der seltenen 
Bücher. Er lernte Kaufmann kennen, nachdem er vor kurzem 
ans Deutschland binubergekommen war. Wood schildert ihn 
als sehr gebildet und ungewöhnlich belesen. Da er allein 
stand und völlig mittellos war, so verschaffte ihm der Arzt 
deutsche Studenten als Schüler. Für die schöne Bibliothek 
des Arztes hatte er eine ganz besondere Vorliebe. Während 
'einer Krankheit besuchten ihn Wood und sein Assistent 
häutig, plauderten mit ihm und lasen ihm vor. Bei dieser 
Gelegenheit erzählte Wood einmal die Bemerkung des Essayisten 
Montaigne, wenn ihm auch jeder Ruhm versagt bleiben sollte, 
so würde er doch in dem Gedanken völlig Genüge finden, 
zu wissen, das* einst seine Bücher in einer Bibliothek 
l'latz zwischen Horaz. und Virgil finden würden. Das 
auf Kaufmann tiefen Eindruck, iler kurz vor «einem Tode 
den Assistenten Dr Norton zum Vertrauten seiner Pläne 
nincbte und ihm das Versprechen abnötigte, seinen seltsamen 
Wunsch zu erfüllen. 

Auch in Europa befinden sich in MenschenhaiU gebun- 
dene Bücher. *> z. B. im Britischen Museum; von der Grälin 
St. Ango erzählt man, dass sie dem Astronomen Klammarion 
die Haut ihrer schönen Schultern zum Einbinden eines 
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fflr Presse und Hand liefert 

W. Deicke, Leipzig 

(Uch.50: Seeburgstrasse 8-1. 




Die grösste Auswahl von 



(Bch. ti) 



Beschlägen 

für Massenartikel. Album- und Buchbeschläge in stilvoller, billigster 
bis hochfeinster Ausführung in Bronze und Galvanoplastik. 

Spezialit&t: Extrabeschllge und Embleme für Jubiläen, 
Vereine etc., auch in reinem Feinsilber, in reichhaltiger Auswahl, 
in allen Stilarten. Entwürfe bei Bestellung kostenfrei 

PE AKTREE & Co., Berlin S., Ritterstr. 90. 




R.GERHQLD'S 

GRflViRflNSTflff. 

Ieipzig 1 

TABBItV 

m . rncdernstf r Otnrit. 

'j^r>t)rrageqQeNbüt)eifeii| 

firdn veRqoL^epResse 

,«»/ t K HN 0*0 E •.•'»»■;»*<• ATI l 
MaCHSTI 




L. Serens , Hamburg 

Gravir- j&nstali. 
Afederne Sehriften und Gra- 
vuren für Press- und Hand- 
vergo Idung. ( Bch. 36) 
lüuitrirti Kilalojt XU Dirmten. 




^raCir^nslnlh Jcipzi^ 

, fcri^rr, »im Gravirungen ftt 

(-1.l1AAjl-.Aj 0~J - 



F. Element, Leipzig, Seeburgstrasse 36 



(20) 



erzeugt und halt Lager von hochsauber gravierten Flleten, Stempeln, Rollen, Bogcnsätzen zur Hand- 
Vergoldung, sowie Schriftkasten, Glättzähnen und sämtlichen Holz- und Metallwerkzeugen für Buchbinderei, 
auch Ecken, Linien, Schriftsätzen, Titel, Wappen und Platten zur Presse. 

Sachgemflsse Anfertigung aller Gravierarbeiten nach Zeichnungen und Probebänden. 



Buntpapiere 



aller Art, für Buchbindereien, Album-, Galanteriewaren, 
Cartonnagen- und Etniaffcbriken, Druckereien etc. etc. 



erzeugen in nur ersten Qualitäten 



A. Nees & Co., Aschaffenburg. 



Fortwährend erscheinen Neuheiten. * Muster gratis und franko. 



(Bch. 67) 



Geschäften mit nur kleinem Bedarfe geben wir auf Wunsch die nächstgelegene Engrosniederlage bekannt 
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(Beb. 33) 



maschinell, matcrialicn. Werkzeug. 

Cigcnc mechanische Schreinerei. 

Cduard £b. Pape, Düsseldorf. 



Das Bedrucken 

von 

Papieren und Pappen aller Art 

in diversen Dessins führt schnellstens und billig aus auf 

verbesserter Walzendruck -Maschine 

System Rantzsch (14) 

Carl Lewandowsky, Leipzig-Schleussig. 




Hartblei -Schriften 

für Buchbinder zur Handvergoldung 

empfehlen (B«.li. 34) 

A. Kahle Söhne. Schrlftglesserel, Weimar. 

Musterbuch gratis u. franko. I Gegründet 1832. - Wiederverkäufern Rabatt 




6ckmcinn 

Schrift und Orna- 
mente in ITleHing 

für Buchbindereien *S 

5«chftk0n[(leii(dte rieuhelten 
r«a em t<3 r-3 

Selehlldi gettfiüh,.! 

Berm ein n Köhler 

Sraulr-flnltalt, Leipzig, 6erlAlswea 16. 





Brief - Couvert - Fabrik. 

Reichhaltig^ Lagrr von Courrrts, towir Anfertigung in alten (rr*ilimhten Grauen. 
Man verlange Musler, möglichst mit Angabe der Grihye. 

en gros Papierhandlung cn detail <«ch. 29.) 
Leipzig, HERMANN SCHEIBE, Kurpnnzstr. 2. 



natur-Vorfarz- 

Papiere 

aller Rrt lirfrrt 

Berth.Siegismund 



Leipzig — Berlin S10. 
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L Bradc 



Illustriertes Bucbbinderbucb 



€iti Cebr- und ßandbueb der 
gesammten Bucbbinderei unter 
besonderer Beriidtsicbtigung « 
aller in das Bucbbindereifacb 
einschlagenden Arbeiten « * 

Uierte eollständia neu bearbeitete Auflage 



fians Bauer 

BMdibinderaeitttr and Tababer 4er 6eraer 
T«ct>»amt m Bttdibinitr la «era (Reu**) 



mit vielen Cextillwjtrationen und origiialxeiämwgeii, sowie 
20 Original - marmoriermusterM ««•«««••« 

Das Ulerk ersAeial ia u Ciertraaaea 4 so PTfi. 
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A 0. ßoppe $ eo., Ceipzia, Berliierstr. 

Jl^ ma<*iWC«f4brik. Trr..mc*rr Ml« • 

Äl™^ Broschüren-Ecken- u. Flachheftmaschinen, 

Perfo 



Drahtheft- Apparate für Contore und Bureau», 
Perforier- u. Ösenmaschinen ■ Doppelte u. einfache Lochmaschinen. 
Eckenausstoss- u. Schlitzmaschinen • Boston- U.Tiegeldruckpressen. 

Einrichtungen jur Faltschachtel - Fabrikation. n. h ■ - 
Maschinen für die Cartonna^en- Industrie. 
Draht u. Klammern für alle im Handel befindlichen Heftmaschinen. 



^XKKKKXKKKXXXKX.) 

Verlag v< n Wilhelm Knapp in Halle a. S. 

Grundzüge der Photographie. 

Herausgegeben 

von 

Dr. A. Miethe, 

Itufeuor an der Kimig!. Trchn. H>« liKbalr in Chaito'.tonWg 



Mit 81 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Zweite, vermehrte Auflage. 




Verlag von Willi Knapp in Halle a. S. 

Anleitung- 

ZOT 

Photographie 

von 

O. PIzzlghelH. 

Ein«. voll.Undl 1 vcrbeiterte u vermehrte Aiiflaaa. 

29. — 31. Tausend. 



VVovaiie ''jld' ^*u5papiere, Ledcr-präcjuncicn, 
SranChen. *l)urchbruch und Chromo's. 



C .|CUH/V V 

Goldschlägerei 



AUGSBURG 3. 



Ich erteile Unterricht in allen Kunsttechniken unseres Faches 
bei massigen Preisen und unter günstigen Bedingungen. Neu- 
Aufnahmen erfolgen jederzeit nach vorheriger Anmeldung. 

Paul Adam, Düsseldorf. 



Bucbdmckcrci •!<-> WaUcnhausn in Halle a. S. 
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schneidet 

ungeheurer 

Schnelligkeit 

$T. und 

'% prftsster Genauigkeit 
starke and dünne 

Pappen in Massen. 



KARL KRAUSE, LEIPZIG, 

Filialen: BERLIN SW. 48, Friedrichstr. 16. * PARIS, 21 bis Ruc de Paradis. 




Neueste Farbdruckpresse 

nlt selbstthätigem Farbwerk, 

Einrichtung zur sclbstthaügen Ein - und Aus- 
führung de« Schlittens, Grcifcrvonichtung 

fUr die Decken und PriLtionskuppeJung. 
D. R.-r. Nr. D R.-O.-M. Nf. UdUB u. Nr. 118714» 

Du Farbwerk arbeitet nach einem 
unter Patentschutz stehenden Verfahren, 
bei welchem behufs Erzielung einer voll- 
kommenen ElnMrbung jede Auftragwalze 
nur einmal über die Gravur lauft 

Interessenten diene gern mit Referenzen 
und mit Probedi ucken. welch letztere die vor- 
zügliche Leistung und vielseitige Verwend- 
barkeit der Presse erkennen lassen. Bereits 
eingegangene Nachbestellungen legen Zeug- 
nis ab für die nutzbringende Verwertung der 



August Fomm, Leipzig-Reudnitz, 

Tabrik för Buchbinderei- maicbitei. o> 
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Gebrüder Brehmer 

Maschinen-Fabrik 
LEIPZIG-PLAGWITZ 




Filialen; LONDON E.C 

. u City Ro»d 



PARIS 

60 Quai Jcmmapes 



WfEN V 

Matzteinsdorferatr. t 



bauen als Spezialität in anerkannt bester und solidester Ausfuhrung: 

DraM- und fadeti-ßcrtma$d)itieti 

Mci Jtrt 

für BücDcr und BroscfcBre« mmmmm: 

Karton - Heftmaschinen , Lederschärf-/ 



fflr Werk- und Zeitungsdruek 



in 45 verschiedenen Ausführungen. 
Vollständige Einriehtungen zur Herstellung von Faltschachteln. 

LETZTE HÖCHSTE AUSZEICHNUNGEN: 
CHJCAOO 18«S 4 MÜNCHEN 1888 und MW * LÖWECK 1895 • LEIPZIG 1897 * PARIS 1900 

Ot»mJ Prix 
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n. JAHRGANG HEFT IV 1902 

Archiv für Buchbinderei 

UND VERWANDTE GESCHÄFTSZWEIGE 



ZEITSCHRIFT FÜR KUNSTGEWERBLICHE UND - • • 
HANDWERKSMÄSSIGE BUCHBINDEREI, CARTONNAGE-, 
LEDERWAREN- und GESCHÄFTSBÜCHER- FABRIKATION, 
PAPIERAUSSTATTUNG 

HERAUSGEGEBEN UND GELEITET VON 

PAUL ADAM IN DÜSSELDORF 

UNTER BESONDERER MITWIRKUNG VON 

BerUa^HANS CHRISTIANSEN, Darn^.X.dL B ^COLUN, Kör^^fbuchbmdr^Ke^! 
DR. OTTO VON FALKE. Direktor de» Kunstgewerbemuseums. Köln. FERD. RITTER 
VON FELDEGG, Architekt, Wim. FLYGE, Kunsibucbbinder, Kopenhagen. JULIUS 
FRANKE. K. n. K. Hofbudtbinder, Wien. GERH. GRABERT, H*nd»ergolder, Berlin. 
HERM. GRAF, Hofbnchbiader, Altenburg. LEON GRUEL, Kanstbncfabinder. Park. 
HEYER, Dinklar, Leiter der Fach- und Fortbildungsschule, Breilau. AD. HILDEBRANDT, 
Professor, Berlin. DR. KAUTZSCH, Direktor des Bocbgewerbenuseuns, Leipzig. PAUL 
KERSTEN, technischer Direktor, Erlangen. KÜHN, Profettor, Direktor der Kunstgewerbe, 
tcbole, Breslau. ANKER KYSTER, Kunilbuchbinder, Kopenhagen. DR. LOUßlER, 
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Zur Entwickelimgsgeschichte 

der 

Deutschen Buchbinderei 

in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Technisch — Statistisch — Volkswirtschaftlich. 

Von 

Bernhard Harms, 

Iloktur der StaAtiwiisrDschaften. 

Mit sechs Tabellen. 

Lex.Okta». VIII u. 184 Seiten. 1902. M. 7.60. tielunJen M. 8.60. 



I >i i in bucli^ewerbliihen Fachkreisen wohl bekannte Verfasser 
hat sieh mit dieser Arbeit auf ein Gebiet begeben, das nach der 
viilksvMrtsehafjlielien .Seite bisher noch in keiner Weise bearbeitet- 
wurde. Die deutsche Buchbinderei bietet in ihrer wechselreichen 
QeMbk&tc — namentlich in den letzten 5t) Jahren — eine Fülle 
interessanter Erscheinungen. Gegenüber der vollständig veränderten 
Produktionsform unserer Zeit , konnten auch die deutschen Buch- 
binder ihre alte Betriebsart nicht, aufrecht erkalten. Fast über Nacht 
musste man von überkommener Arbeitsmethode ablassen, ungewöhn- 
lich schnell trat an die deutschen Buchbinder die Aufgabe heran, 
sich den gänzlich veränderten Verhältnissen anzupassen. Es erhellt, 
dass solche Entwicklung von schwerwiegendster Bedeu- 
tung für die wirtschaftliche Lage dieses Ge- 
werbes werden musste. Der Kleinmeister sah sich in seiner Exi- 
stenz bedroht, ohne imstande zu sein, den eigentlichen Ursachen 
dieser Erscheinimg auf den Grund zu gehen. Das Dogma von der 
Verdrängung des Kleinen durch den Grossen zeitigte bei ihm jene 
Resignation, die ihn unfähig machte, auch seinerseits den Verhält- 
nissen Rechnung zu tragen. Das der Kleinbuchhinderei gestellte 
Prognosticon war im allgemeinen ein äusserst ungünstiges. 

Harms behandelt in seiner Arbeit vor allem diese Ent- 
wicklungstendenzen in der buchbinderischen 
Betriebsform. An der Hand der Berufs- und Gewerbestatistik 
zeigt er, wie sich die einzelnen Betriebs^rössen in den letzten 50 Jah- 
ren entwickelten. Er hält dabei Fabrik und Handwerk streng aus- 
einander und legt für beide die Existenzbedingungen ein- 

1»02. No. l«7. 
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gehend klar. Der Lebensfähigkeit und Rentabilität 
der handwerksiuässigen Buchbinderei widmet er seine Auf- 
merksamkeit ganz besonders. 

In einem andern Hauptabschnitt behandelt Harms die beruf- 
liche und sociale Gliederung der Erwerbstätige*. Es würde 
zu weit führen, auch nur andeutungsweise das Gebotene wieder zu 
geben. Das nachstehende Inhalts-Verzeichnis mag diese Aufgabe 
übernehmen : 

Inhalts-Verzeichnis. 

/. tiesrhichtlicher Hnckblick auf die technische Entwicklung i/er Buchbinderei : 

1. Bis zum dlflhwigjillligm Kriege. 2. Der Verfall der <leti t »elit-n Buch- 
binderei. H. Die Kutwiekluug 7.11m ( Jrossbetrieb. 4. Die Technik des 
Kleinbetriebe« und die Kunxthuchbinderei. 

//. Dir Enliricklungxtendenzeti in iler Betrtrhsfinm : 1. Einleitung. 2. Die 
Grösse iler Betriel>e: u) da-« Reich im (iaiuen, b) die Bundesstaaten, cl die 

OtoMttftdte« 

///. Die Buchbinderei HÜ llmtilirerk : 1. Die «iren/e zwischen Handwerk und 
Fabrik. 2. Di*- Lebensfähigkeit und Rentabilität iler haudwcrk.-oniUsig 
betriebenen Buch bindert!, 

ff. Die berufliche und xtnitile Gliederung der Erirerbslhüligen : 1. Einleitung. 

2. Die Erwerbuthatigen nach ihrer Stellung: ai die Selbständigen, b) die 
Angestellten, c) die Arbeiter. 8. Dienende und Angehörige: ai die Die- 
nenden. I.i .In' Vngeli.'.ngen. |. Die Kiwerbsthiltigen nach Alter und 
Geschlecht 5. Die bwlliltiguilgriow Arbeitnehmer, ö. Die B>-rulszu- 
gelic'.rigen in den verschiedenen < lrtsgr<is*enkla«*cn. 7. Die nebenberuflich 
Erwerbstätigen: a) die Selbst ündigeu, b» die Angestellten und Arbeiter. 

I'. Die Buchbinderei und hiirtiinnagefabriken in sämtlichen Yerirnlliingsbr- 
iirken der ciniclncn Buudesxf unten: 1. Verbcmerkunacn. 2. Sv.-temati- 
-thes Verzeichnis der einzelnen Verwaltungsbezirke. 
Anhang: ////• tieschichte der Buchbimlerei-Ulterutnr. Vrntlchnis der Buch- 
binderei-l.itteralur. Verzeichnis der beigelegten Tabellen: |. Die deutsche 
Buchbinderei und Kartonnngefnhrikation in ihrer Stellung zum Gesamt- 
ge werbe. II. Die Buchbinderei und Kart 'inn.igef.ibrik.it um in den deut- 
sehen Bundesstaaten. | ts7*> — 1895. III. Die nieS Buchbinderei in den 
deutschen Bundesstaaten nach der Gewerhezählung von 1895. IV. Die 
Buchbinderei und Kartouuagetiihrikution in 15 < innentädtin 1888 — -1895. 
V. Die berufliche und soziale Gliederung der Erwerbstätigen in der 
Buchbinderei und Kartonnagefabrikat i<ui muh den Bcrufszähhmgcn von 
1882 und 1895. VI. Die Nebencrwcrbsfalle in der Buchbinderei und 
Kartoiinagefabrikiitinn DJ82 - 1895. 

Nach dem einstimmigen Urteil der Fachpresse sollte dieses 
Buch in keiner Fachbibliothek fehlen. Vor ulleiu dürfte es 
auch besonders geeignet sein, bei der Anfertigung von CJesellen- 
und Meisterstücken Verwendung zu finden. Ebenso wird es 
als Prämie bei einschlägigen Ausstellungen etc. hochwill- 
kommen sein. 



Aus den Urteilen der Fachpresse. 

Allgemeiner \mriger fnr lluchbiiiderrten. Stuttgart. Ar. S. 1902: Der Herr 
Verfasser hat mit einem w.ihren Hieneiillei^e und siihtlieher Liebe das ein- 
schlägige. Material zusammengetragen und es kritisch sichtend bearbeitet und 
verwertet. Dabei vermeidet er in diesem auf durchaus wissenschaftlicher 
(irundlage beruhenden Beitrag zur Entwicklungsgeschichte iler deutschen 
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Buchbinderei alle« gelehrt« Beiwerk und handhabt die Sprache in wirklich 
mustergültiger und gemeinverständlicher Form, «o das« das Buch für jeden 
Buchbinder, der seinem Beruf noch ein höhere» Interesse entgegenbringt und 
nicht ganz im Hatten und Treiben des Geschäft»- und Alltugsgctriebes auf- 
geht, eine reiche (juelle der Belehrung und dea Genusses sein wird. Im üb- 
rigen ist da« Werk .... hübsch ausgestattet und wegen «einer inneren und 
äusseren Vorzüge einzelnen wie auch Verein>ibibliotheken bestens zur An- 
schaffung zu empfehlen. 

Archir für Buchbinderei, Düsseldorf (Paul Adam) 1902, Ar. 12: ¥.* kann 
nicht Zweck einer Besprechung eines Werkes sein, es in allen Teilen zu zer- 
gliedern ; dagegen toll diese fteissige Arbeit eines Mannes, der für uns in 
doppelter Beziehung als Autorität zu erachten ist, bestens empfohlen werden. 
Keine Innungsbibliothek sollte dieses Werk entbehren, denn es ist eines der 
wichtigsten Nachschlagewerke für unser Fach. 

Journal für Buchbinderei, Leipzig, 1902, ,\r. IM: Bei den durchaus unzu- 
länglichen Unterlagen und der im ganzen ziemlich heiklen Materie ist es ein 
schwierig Stück Arl>eit gewesen, eine Entwicklungsgeschichte der deutschen 
Buchbinderei zu schreiben. Und dennoch hat sich Verfasser derselben, ihr 
mit Geschick und grosser Gewissenhaftigkeit zu entledigen gewußt. Natür- 
lich war es nicht möglich gewesen, die Form des Werkes unter den Roiuau- 
oder den beliebten Chronikenstil zu zwingen, wie mancher wohl geglaubt 
haben mag, da/u eignete sich die Materie nicht und übrigens besagt schon 
das Wort .Entwicklungsgeschichte", das« die Fundamentierung des 
ziemlich umfangreichen Werkes nur auf statistischen und volkswirtschaftlichen 
Daten erfolgen konnte. F.in Blick in das Innere des Buches zeigt es auch. 
Leider hat man sich in unsern Kreisen bisher weder für das Kine noch das 
Andere recht zu begeistern vermocht Doch werden uns im vorliegenden 
Werke vom Verfasser selbst die nüchternsten volkswirtschaftlichen Daten 
und die trockenste Zahlenkost in so schmackhafter, gefälliger Forin vorge- 
setzt, dasa selbst jeder weniger an sie Gewöhnte sie mit Leichtigkeit vertragen 
kann. Das Buch ist als ein bedeutsamer Markstein in der Geschichte der 
deutschen Buchbinderei anzusehen. 

Illustrierte Zeitung für Buchbinderei etc. Berlin (Loetrensteln), 1902. Ar. 20: 

Der Verfasser hat sich nls Beherrscher der Materie erwiesen, und wenn hier 
und da eine Beanstandung oder Einwendung gemacht werden muss, so kann 
das verhältnismässig wenig im Gewicht fallen , gegenüber der vielfäl- 
tigen, mühevollen und bedeutenden Arbeit des Verfassers .... Die volks- 
wirtschaftliche Abhandlung ist mit so enormem Fleisse und einem so ausser- 
ordentlichen Studium gemacht, dass wir sagen können, es kommt dieser Ar- 
beit auf dem Gebiete der Buchbinder- Litterutur nichts gleich. Diese Zusam- 
menstellungen, wie die gunzen Ausführungen, sollte unbedingt jede Innung, 
der grosse Verband und die Gehilfenverbändo und Vereinigungen gründlich 
studieren. Dem Bund deutscher Buchbinder-Innungen wird hier für die Ver- 
fechtung gesetzlicher Massnahmen ein reiches Unterlagsmaterial geboten .... 
Wir können aber unseren Bericht nicht achliessen, ohne die Zuerkennung des 
vollsten Lobes für die trefflich angeordnete, wohl durchdachte Arbeit, die in 
unserer Fach- und Gewerbe! itteratur ihresgleichen nicht hat, wie wir noch- 
mals wiederholen. Die Aufgabe war eine so schwierige, dass die Reserven 
und kleinen Bemängelungen unserer Anerkennung keinen Abbruch thun 
können oder sollen. 

Schteei'ierische Buchbinderei! ung, Zürich 1902, Ar. 7: Ein solches Werk 
existierte bisher in der Buchbinder-Litteratur nicht. Das Material , sowohl 
«las geschichtliche, nls auch das statistische ist mit bewundernswertem Fleiss 
und Geschick gesammelt und verwertet. Dabei ist das Buch gemeinverständ- 
lich geschrieben, sauber gedruckt und kann jeden Berufagenossen als interes- 
sante und fachbildende Lektüre empfohlen werden, sowie es auch deu Ge- 
werbe- und Herufsstatistikern und solchen, die sich darum interessieren. 
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wertvolle Dienste leinten winl. Zum nun. listen sollte jeder Bucubinderfach- 
vercin für »eine Bibliothek dieses Werk anschaffen. 

Hrrliurr Ituchbiiidencilung. i :■•>.> ,\r. Ii: Da» Werk ist mit großem 
Fleisse bearbeitet uml man merkt bi'im Durchlesen fast auf jeder Seite, dass 
der Verfasser theoretisch wie praktisch bcw ändert i-t. 

Zeitschrift für Deutscht und» ItuchitiHCker. Leipzig 1902. \r. ff; Der Ver- 
fasser hat mit der vorliegenden Arbeit eine fachlich wie wlkswisscnschait- 
lich gleich hervorragende Leistung geschaffen, ilie in ihrer Art ein Novum 
in der Buchbinderei-I.itteratur bildet und nicht nur für die Angehörigen dieees 
Gewerbes, sondern aurh für weitere Kreise von grossem lntcre--e ist. 

lUttgrbcr für die gesinnte Ihiickiiiilustrie. Leipzig IS02. Ar. 8: Ks ist da* 
erbte Mal, das« der Vernich geiuaeht wird, von wissenschaftlicher Seite «las 
Buchbindergcwerbe zu behandeln, und wir müssen Magen, das* es dem Ver- 
fasser trefflich gelungen ist. ein ebenso limfiHirilrlm wie anschauliches Bild 
von der Entwicklung der Buchbinderei in den letzten 50 Jahren zu entwerfen. 
Der erste Teil enthält «'inen knappen geschichtlichen U eberblick *cit den 
Uranfängen In- zur heutigen Hom de- liiuirlicH als Kleinhandn erk uml 
tSrnsslH'trieb und schildert kurz, die Kiit-tchung der neuzeitlichen Bewegung 
der Kimsttechuik. Die übrigen vier Teile, in welche das Werk noch gegliedert 
ist. enthalten umfassendes »tatist ischc« Material, welche» der Verfasser »ehr 
sorgfältig zusammengetragen hat. Ks freut uns au dem Buche, das- es nicht 
in dem solchen Arbeiten son«t anhaftenden trockenen Tone geschrieben wurde, 
sondern dass e« flott und lebendig bis zum letzten Wort das Thema behandelt. 

//«.i Uuchgeirertie, Leipzig 1902. .\r. II: Die überaus fleis»ige und sorg- 
fältige Arbeit ist die erste eingehende, selbständige Abhandlung auf wirt- 
-chattlicheni Gebiete in der Buchbinderei und als solche ist dus schwierige 

Unternehmen doppelt zu Legi-Qsscn Wir empfehlen da- reichhaltige 

Werk geneigter Beachtung unserer Leser. 

JU st< IIiiikii ii nehmen alle mit mir in < Icschä] tsvei lii ml itny 

stein nili il Su i tillient-t, in li/iil Inl/il lll/ell rilti/i i/en. 
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Nicht der Preis allein 

einer Schneidemaschine ist maassgebend, 

sondern Güte und Arbeltsdaner ! 



Einige Urteile über Mansfeld-Maschinen: 



Wir bescheinigen Ihnen gern, dass wir mit der 
von Ihnen im Jahre IQQO Schneidemaschine ABI lOOf) 
bezogenen Papier- lOOfc sowie mit der uns IWöU 
gelieferten Pappenschere AEII voll und ganz zufrieden sind 
und dass während dieser langen Zeit nicht eine Reparatur 
nötig gewesen ist. 

Hainichen, 2. November 1900. 

gez. Anders & Co. 

Auf Ihre werte Anfrage vom 27. er. erwidere ich 
Ihnen erg., dass ich mit IQQQ gelieferten Drei -Seiten- 
der von Ihnen im Jahre IOOÜ Beschneide-MaschineBCI 

langer Zeit (1886) 

im Betriebe und arbeitet zur vollkon 



Berlin C, 31. Oktober 1900. 



gez. Peri Aahelm. 



Zusendung von 
bezogenen Papier- 
Maschine 



Hierdurch ersuche ich höfl. 
12 Stück Schneidleisten zu IQQ' 
der von Ihnen am 13. Juni lOOi 
AB lila. 80cm Schnittlänge. Die Maschine ist bis heute 
r Tätigkeit u. hat sich vorzüglich bewihi 
,. 27. August 1900. 

gez. Robert Daasau. 



Dic IR lohron <■•■ 12. 9. 1885) von Ihnen bc- 
l«J J<llll Oll inpcncPaDierscl 



zt. gent Papierschneidemaschine 
ABU, 55 cm Schnittlängc, hat sich gut bewährt 
Eutin, 27. April 1900. 

gez. Carl Friederichsen & Co. 

Vor mehr als 20 Jahren 

eine Papierschneidemaschine, dic heute noch 
funktioniert und mit der ich sehr zufrieden bin. 
Wien VII I, 25. Juni iqoi. 

gez. 



1881 



Fabrikat nur das beste Zeugnis ausstellen. 
, 15. Februar 1897. 

gez. Carl v. d. Linnepe. 



.... Hei dieser Gelegenheit gereicht es uns zum 
Vergnügen, Ihnen mitteilen IQQQ von Ihnen bc- 
zu können, dass die im Jahre ■"'»*' zogene Papier- 
schneidemaschine A8V, 100 cm Schnittlänge, nach 11 jähri- 
ger starker Benutzung noch in sehr gutem Zustande ist und 
in der langen Zeit nicht die geringste Reparatur notwendig 
war, weshalb wir Ihnen hiermit unsere vollste Anerkennung 
aussprechen. 



Die gute Konstruktion der Pappenschere AE II, die mein 
Vorgänger von IOOO bezog, und deren Leistung heute 
Ihnen im Januar MMM» noch eine vorzügliche ist, ver- 
anlasst mich etc. etc. 

z, 2. November 1900. 

gez. Heinrich Hornberger. 



gelieferte Papierschneidemaschine 
ABU, 60 cm Schnittlänge, su- 



Da dic 

mir im November 
mit IG Jahre im Betriebe ist, so kann ich Ihrem 
schon 



, 6. Juni 1900. 



Klink & Eberhard. 



In höfl. Erwiderung Ihrer w. Zuschrift vom S.d. M. 
erklären wir Ihnen gern, dass uns die Leistungen der von 
Ihnen bezogenen Papierschneidemaschine AB VI, 125 cm, 
mit Selbstpressung, vom Dezember 1897, und Papier- 
schneidemaschine AB IV, IOOO ebenfalls mit Selbst- 
85 cm. vom November IOOOj pressung, 
— An beiden Maschinen sind 



vollkommen 



i. S., 16. Oktober 1900. 

gez. Schroeder'ache Papierfabrik. 

GebrQder Schroeder. 



Ich bin in der angenehmen Lage, Ihnen meine 
vollste Zufriedenheit IQOC bezogenen Maschinen, 
über die von Ihnen seit IOOU nämlich: 1 Hydraulische 
Glatt- und Packpresse HPVI, 1 Dampf -Vergolde-, Blinddruck - 
und Prägepresse AQ I mit sclbstthätig ein- und ausfah- 
rendem Tisch, 3 Hand -Vergolde- Pressen AOL II und III, 
1 Ausatanz- Maschine K IV, sowie 1 Papierschneidemaschine 
ABV mit Ilandpressung, auszudrücken, deren Leistungs- 
fähigkeit und Arbeitsweiae ich bei jahrelangem Gebrauch 
zu prüfen vollauf Gelegenheit hatte und worüber ich 
mich nur anerkennend zu äussern vermag. 

Prag-Smiohow, 29. Oktober 1900. 

gez. A. L. Koppe, 
Chromo- und Huntpapicr- Fabrik. 



Durch Heutiges beehren wir uns Ihnen mitzuteilen, 
dass die von Ihnen im August 1897 erhaltene Papier- 
schneidemaschine AB VIII , 160cm Schnittlänge, mit Selbst- 
pressung, Friktionskuppclung, Schncllsattcl und Mikro- 
mctcrscnraube.so- IQQQ gelieferte Papierschneide 
wie die im Jahre IQQO maschine AB Va, 113 cm 
Schnittlänge, mit Handpressung, sich tadellos halten; 
die Maschinen, dic stets exakt arbeiten, sind noch wie 
neu und haben keinen Fehler, so dass wir dieselben gern 
und auf das wi/mete empfehlen. 

, 16. Oktober 1900. 

gez. Leeuwarder Stoom - Cartonfabriek 

(voorhecn J. G. Kuipers & Co.). 



Sehnell« Lieferung I * Weitgehendste Garantie I 

Gm Mansfeld, Leipzig. 
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Kaufet keine Schneidemaschine 

ohne Special-Offerte von KARL KRAUSE einzuholen. 
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Stanz- u. Prägeplatten, 
Ausstanzeisen 

aller Art (Beb. 47) 
KunstgewerMii lic Gravier- Anstalt 
Herrn. Gerhardt, 

Leipzig. Kronprinzenstrasse 42. 




Flinsberg & Lorenz, Leipzig, 



Gegründet im Jahre 1882. 



Leder aller Sorten 

für Buchbinderei, 
Album-, Portefeuille- u. Cartonnagen- Fabrikation. 
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Proben jederzeit zu Oienften 
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F. Element, Leipzig, Seeburgstrasse 36 
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erzeugt und halt Lager von hochsntilur gravierten Nieten, Stempeln, Rollen, Bogensätzen zur liand- 
vergoTdung. sowie Schriftkasten, (jlattzähnen und sämtlichen Holz- und Metallwerkzeugen fiii Buchbinderei, 
auch F.cken, Linien, Schriftsätzen, Titel, Wappen und Platten zur Presse 

Sachgemäße Anfertigung aller Gravierarheiten nach Zeichnungen und l'tobebanden. 
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Ausstellung Düsseldorf. 

COT 

Die Ausstellung in der polygraphischen Gruppe. 




n der Gruppe überwiegt der Buch - und 

Steindruck sowie die GeschflftsbOcher- 

fabrikation. Vier Firmen drucken in 
der Ausstellung ihre Erzeugnisse meist 



if Masel 



die ihnen 



seitens 
gestellt 



der betreffenden Fabrikanten zur Verfügun 
wurden. 

Gleich am Eingange treten wir in die Koje der 
Schwannschen Buchdruckerei und Verlagsanstalt. 
Zumeist sind Preislisten, auch aussei lieh mit Prä- 
gungen versehen, ausgestellt. Zu den letzteren sind 
vielfach besondere Platten hergestellt und verwandt. 
Die Zeichnungen dazu sind durchweg gut, meist künst- 
lerisch vollendet. Daneben seilen wir Dreifarben- 
drucke. Postkarten, humoristische .Speisezettel, Hoch- 
zeitsschriften , Festlicder und andere Gelegenheits- 
gedichte. Alles teils in Buch-, teils in Stcindtuck. 
Gravierte Steine, Notensatz nebst Papiermatrizen 
und dem fertigen Stereotvpabguss, sowie eine Auto- 
typie in den verschiedenen Abstufungen der Ent- 
wicklung, vom Negativ bis zur fertigen Aetzung, 
zeigen die praktische Seite des umfangreichen Be- 
triebes. — Eine Reihe von alteren Verlagswerken 
in nicht empfehlenswerten Banden hatte gern weg- 
bleiben können. — 

Gleich daneben hat die Firma Du Mont -Schau« 
berg fertige Erzeugiiisse ausgestellt, dicht neben 
ihrem Druckereibetriebe, in »lern neben anderen 
Werken die Ausstellungswoche für Scherl gedruckt 
wird. Hauptsächlich ist Steindruck vertreten, und 
zwar Wein- und Tischkarten für rheinische Wein- 
firmen. Die Zeichnungen zu den Lithographien sind, 
soweit erkennbar, aussc hliesslich nach Entwürfen von 
Krupa-Kiupinski in Horm ausgeführt; der Künstler 
ist aus den Fesseln der alteren Lithographensehablone 
noch nicht herausgekommen. Eine Reihe von Bin h- 
ilruckcrzeugnissen , zum Teil in sehr guter und vor- 
nehmer Farbenstellung, zeigt, dass dieser Zweig in 
der Firma in bewahrten I landen liegt; auch Aktien 
und Wertpapiere sind ausgestellt. 

Sehr interessant sind zwei aufliegende Binde 
„ Kölnische Zeitung von 1 830 und 1 840". In ersterem 
gleich oben an fanden wir folgende Notiz: 

„Zum Congress nach Wien wird sich auch der 
Geh. Rath von Goethe aus Frankfurt begeben." 



Finkenrath Söhne in Barmen hat Lagerkasten, 
Universal -Möbel, Formular- und Aktenschranke, 
Registraturen und „SelbstölTner" ausgestellt, in Holz 
und Pappe mit Papierüberzug oder mattem Holz. 
Die Firma hat auch Buch- und Steindruckerei, der 
ausgegebene Prospekt ist aber nicht gerade geschmack- 
voll — vielleicht weil man versuchte, modern zu 
werden. 

Hundt sei. Wwe. in Hattingen hat sich aus einer 
Buclibinderfirma zu einer Buchdruckerfinna umge- 
mausert, ist heute darum mehr Di ucker, vor allem 
besserer Drucker, als Buchbinder. Schwache Ver- 
suche nach der kunstgewerblichen Seite hin müssen 
als völlig verunglückt gelten. Für Farbenstellung ist 
kein Sinn vorhanden, ein nur allzubunter Zierschnitt 



hat diesen Eindruck 



ht verbessert. Sehr schön 



dagegen ist die Marmorierung, aber gerade hier, 
WO wirklich Gutes geleistet werden konnte, ist die 
Gelegenheit versäumt, die Marmorierung ohne An- 
wendung geblieben. 

Sehr sehenswert sind die Vorsatzpapiere der 
graphischen Kunstanstalt Busch -du Fallois in Kre- 
feld in zwölf verschiedenen Mustern; wir werden die 
Firma im Verein für Buchkunst nochmals wieder- 
linden. Der Zeichner ist hier nicht genannt. 

An die Finna Bald \" Krüger, Hagen, mit sehr 
konventionellen Drucksachen, schliesst sich die Koje 
der Weltfinna Brcndamour, im Hintergrunde durch 
einen von Prof. Fritz Roeber gemalten Gobelin ab- 
geschlossen. 

Ein jedes Blatt in den Vitrinen dieser Firma 
oder an der Wand ist ein Kunstwerk, wie Ober» 
haupt die einzelnen aufliegenden, illustrierten Werke 
ein sehr anziehendes und deutliches Bild von dem 
hervorragenden Können der Weltfirma Brcnd amour 
geben. — Verschiedene Holzschnitte, in ihrer Ent- 
wicklung mit dem rohen Buchsbaumabschnitt be- 
ginnend, zeigen die verwendete Technik samt den 
nötigen Werkzeugen. 

Die bekannte Firma Baedeker in Essen (Ruhr) 
hat Sortimente ihres umfangreichen Verlages aus- 
gestellt, besonders im Fache des Schulwesens, der 
Bergwerks- und Hütten-, der Taschenbuch- und 
Kalender - Litteratur. 
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Die Ruthardschc Gicsserci Orlenbach a/M, hat 
Originalzeichnungcn zu ihren künstlerischen Kopf- 
leisten und anderem Buchschmuck ausgestellt, sowie 
die Herstellung der Matrizen und Gussstüc ke in 
ihrer Entwicklung. Unsere I.eser kennen einen Teil 
davon bereits aus dem Archiv. 

Gegenüber dieser Koje arbeitet eine Giessmasi bitte 
der Firma Bauer in Frankfurt a. M. in einem von 
zwei Seiten zuganglichen Eckraume. Die Maschine 
ist von der Firma selbst gebaut, im übrigen in ahn- 
licher Weise ausgestellt; leider ist die Koje nicht 
zugänglich wie die Ruthardsi he, eine eingehendere 
Besichtigung damit abgeschnitten, und der an der 
Maschine stehende Arbeiter oder Vertreter so wenig 
zugänglich und kurz angebunden, dass wir weitere 
Annäherungsversuche gern aufgaben. 

August Bagel, Verlagsbu« hhandlung Düsseldorf, 
stellt die vornehmen Vcrlagswerkc der Firma aus. 



sowohl in einzelnen Vitrinen als in einem modern 
ausgeführten Bücherschränke. Einzelne Werke sind 
in Kunsthandb.'tnden von Paul Adam ausgeführt. 

Etwas aufdringlich wirkt die Aussteilung der 
PrflgC» Anstalt und Musterkartenfabrik von Emkrs 
in Dülke n, 

Mit einem grossen Aufwand von heute veralteten 
Platten und Schriften sind sehr „goldhaltige" Fra- 
gereien für die Sammct - Industrie ausgestellt. In Bezug 
auf die Aufmachung der Muster ist hervorragend 
viel Schönes und Originelles vorgeführt, ln-i Amml- 
nung von Ornament und Schrift ist mit grundsätz- 
licher Verachtung aller modernen Verzierungsweisen 
auf Grund weltabgeschiedener ( iebi.'iin he verfahren 

schade! 

Drucken und Musterkartenmachen kann die Finna, 
aber eine Einführung mehr neuer Atmosphäre hätte 
sie dringend nötig. 
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Die Gesehäftsbüeherfabrikation auf der Ausstellung 

Düsseldorf. 




AujttollmiKvilir.ini; um Aug. Scliirwllrauttn, w I II, 



ci reichst!- und am dichtesten mit Gruben, 
H^HH Motten und Fabriken besetzte Teil Deutsch- 
t&vPr^it lands ist der rheinisch- westfälische In- 
I Ein Blick auf die Eisenbahnkarte ge- 

nügt, um sofort zu erkennen, dass das dichteste 
FUcnhahnnclz Deutschlands zwischen Köln-Dort- 
mund «Kühr Ort Hegt, und Dflssehlorf mitten drinnen. 
Von Köln nach Doitmund kann mau auf vier Linien 
der Bahn reisen, fast alle halbe Stunden ist Ge- 
legenheit, die Bahn zu benutzen. 

Kein Wunder also, dass die Gesehäftsbüeher- 
fabrikation bei solcher Gcwcrbth.'ltigkeit gewaltige 
Portachritte machen konnte, dass die sich damit 
befassenden Geschäfte einen gewaltigen Aufschwung 
nehmen mussten. So sehen wir denn auch, dass 
die Kunstbu« hbinderei sowie die handwerUni.'Lssige 
Buchbinderei auf der Ausstellung der (Quantität nach 
von der Gcschaftsbücherbranche überflügelt worden 



ist; wunderbarer weise ist Dösseldorf selbst nur durch 
eine Finna vertreten. Gebr. Tönnes - Dflsseidorf 
bringen einen Aufbau sehr sauber gefertigter Bände — 
die einzigen, bei denen auf Marmotschnitt zu Gunsten 
des noch selten angewandten Sulrkeschnittcs ver- 

zii htet ist. Das klingt theoretisch nicht gut, und 
wir selbst würden eine gewisse Rückständigkeit an- 
genommen haben, wenn nicht der Augenschein uns 
des Besseren belehrt hätte. — Stärkeschnittc mit 
solchem Geschick angewandt, in solcher Gleich- 
in.'issigkeit und glücklicher Farbcnwahl sind wirklich 
sehr schön. Ob auch — im Sinne rascher und 
bequemet Herstellung - für die erweiterte Fabri- 
kation Eweckmässig ? Die Frage ruüssle uns die 
Firma selbst beantworten. Jedenfalls wirken die 
Sauberen, blank abgeglätteten Schnitte ganz vorzüg- 
lich. — Die Mitte nimmt ein Bach gelegtes Reklame- 
buch in Grossmedian, Schweinslederbezug mit Be- 
ichlägen ein. mit einem gravierten Mittelschilde, 
welches den Namen der Kirma zeigt, sowie grossen 
Ecken in guter Zeichnung. Keinesfalls dürfte es 
für den Gebrauch bestimmt sein, andernfalls hätten 
wir die Ecken gern entbehren können. Ebenso ist 
die Ausstattung der anderen Bände eine ganz vor- 
zügliche. 

M. v. Lohr in München -Gladbach stellt Bände 
aus, die sonst nicht uneben sind — leider hat es 
die Ausstellung dem Manne angethan; — er hat 
geglaubt „viel hilft viel" und hat alle Bände völlig 
mit ' •rnamenticrungen überladen. Dass dies alles 
mit einem einzigen Vcrzicrungssatz, der noch dazu 
nicht einmal sehr geistreich entworfen ist, geschah, 
hat die Sache nicht verbessert. An Gold- und 
Schwarzdruck ist wahrlich nicht gespart, jedes Plätz- 
chen ist ausgenutzt. Der Versuch, eine moderne 
Form für ein Deckelschild zu finden, muss als 
gründlich vorbei gelungen gelten. Die Bände sonst, 
wie auch die Marmorierung, sind sauber und schön. 

Weiss & Zimmer in München -Gladbach hat eben- 
falls ausgestellt. Die Firma ist für ihre Branche 
eine der ältesten im Rheinlande, aber nicht dem- 
entsprechend aufgetreten, denn die Anordnung ist 
wenig glücklich. Dazu kommt, dass der Schrank 
in einem miss\ erstandenen, modernen Stil mit hell- 
grünem Anstrich so ungünstig wie möglich wirkt 
und den Arbeiten selbst nicht zur Hebung dient; 
einige rechts und links aufgebahrte Bücher unter 
einem Glaskasten erinnern an die altehrwürdige Aus- 
stellungsschablone aus der Zeit Onkel Biedermeyers. 
Die Arbeiten können auf solche Art nicht zur 
Geltung kommen. 

Si hmidtmann in Bannen ist in Bezug auf An- 
ordnung und Sauberkeit seiner Arbeiten vielleicht 
am besten vertreten. Tadellose Marmorierung, vor- 
zügliche Behandlung von Leder und Mollesquin, 
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sowie eine originelle und übersicht- 
liche Anordnung machen seinen 
umfangreichen Schrank zu einer 
Sehenswürdigkeit in unserem Fache; 
auch die „Moderne" ist nicht zu 
kurz gekommen. 

Fr. Aug. Aretz in Rheydt hat 
geglaubt, Lederschnitt zur Orna- 
mentierung anwenden zu sollen; 
schade, die Binde waren vorher 
vielleicht ganz nett. 

F. Eilers in Bielefeld hat neben 
den überladenen Geschäftsbüchern 
Bloks und Notizbücher ausgestellt; 
die einfachsten davon sind wirklich 
schön zu nennen, für die reicher 
dekorierten ist das richtige Maass — 
eine weise Beschränkung noch nicht 
gefunden. 

Fritz Eilers jun., ebenda, stellt 
in einem mit Glas verdeckten Tresor 
eine Reihe von Bünden aus, dem- 
gegenüber in einem Bücherschrank 
Copierbücher, meistens für den Ex- 





Stbrank der Firma Frinlr. MüIIit Sühne. KIUtI.IJ. 



17. Einbau«! mit l!.intlvrr,;<>1dunir , von Iltniiruk & Carl Srl ull#r. 



port, untergebracht sind. Ein sehr 
grosser Schau • Reklameband in Oli- 
phant mit sehr reicher, den ganzen 
Deckel füllender Linien Vergoldung 
dient sehr wohl als Firmenschild, 
als Band aber und als Handvcrgol- 
dung ist es allzu hoch angebracht 
Die Koje wirkt sehr gut. leider war 
uns ein näherer Einblick nicht ge- 
stattet. 

Fr. Müller Söhne in Elberfeld 
haben einen gut geglückten Wimm Ii 
gemacht, modern zu werden. Ein 
dunkdoUv eingelegtes Schild von 
Kapsaffian nebst Besatz sieht sehr 
eigenartig und künstlerisi Ii aus; ein 
zweiter Band mit rotem Besatz, 
ebenfalls mit Konturen in grotesker 
Linienführung, ist gleichfalb zu 
loben. - • Im übrigen ist mehr W ert 
auf Druckproben gelegt, als bei den 
konkurrierenden Firmen, welche sich 
aul Ru< hbinderei- Erzeugnisse be- 
schrankt haben. 

Damit ist die Geschäftsbücher- 
fabrikatiou erschöpft. Sehr viele 
Finnen haben sich der Ausstellung 
lerngehalten, Frankfuit und Oden- 
bach, Dortmund und Essen sind gar 
nicht vertreten — Wider alles Er- 
warten. Es ist anzunehmen , dass den 
betreflenden Firmen die Reue darüber 
zu M.ät nachkommt Im übrigen 
kommen wir in einem besonderen 
Aufsätze im nin listen Hefte nochmals 
auf einzelne Arbeiten zurück. 
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Ausstellung von Hendriek & Carl Sehultze. 




s Fortsetzung vom Berichte in vorigem 
Hefte über die Firma geben wir heute 
Abbildungen von Albumbanden und 
Adressen. Es liegt nahe, dass liier der 
l.ederschnitt überwiegt, und ebenso, 
dass hier die Eigenart der Firma, modelliertes und 
gebeiztes Lcder in Verbindung mit geeigneter Hand- 
vcrgoldung, in bester Weise zur Geltung kommt 
Nur wenige von diesen Arbeitet) sind von berufs- 
mässigen Zeichnern, die meisten von Henririck 
\' Carl Sehultze entworfen. 

Wir schliessen in der Numerierung dei einzelnen 
Rinde an das vorige Heft an, bemerken aber, dass 
zwei Abbildungen, wozu der Text in jenem, hier 
erst mit folgen, und bitten, an der angegebenen 
Stelle iS. 6l) die Erläuterungen nachlesen zu wollen. 



2 2. 




lt. Einband mit Hamdverfulrfung , von Hrndrii V & Out St hulUc. 

19. Photographie -Album in rotmarmoricrtcni Lcder 
mit Handvergoldung. Das Monogramm ist in 
rehbraun und schwarz aufgelegt. 

20. Jubiläums- Album in naturellem Kalbleder ge- 
bunden, welches aber auf der Vorderseite nur 
an den schmalen Randleisten aussen, und innen 

um die Mittelfüllung hei um sichtbar ist. Diese 24. 
ist in braun gebeiztem l.ederschnitt eingesetzt. 
Der Rahmen ist hellblauer Kapsaflian, in welchem 
wieder acht kleine Füllungen eingelassen sind. 
Diese sind in Kalbleder borniert ohne Schneiden 
der Konturen , dann vergoldet, und die Blatter und 
Blumen mit leuchtenden Farben über dem Gold 
lasiert und das Linienwerk in* u ilddruck hinzugefügt. 25. 

21. Dies Album wurde seitens des Provinzial- Aus- 
schusses der Rheinprovinz einem seiner Mit- 
glieder zur goldenen Hochzeit gewidmet. Des- 
halb die idealisierte Rhcinlandschall in der Mitte 



und das Wappen der Rheinprovinz darunter, 
beides in Intarsia, weiss und grün mit gelber 
Sonne darüber, aasgeführt. Der Rand ist Leder- 
schnitt, zum Teil farbig gebeizt. Das Wein- 
motiv unten, die Myrten oben deuten ebenfalls 
auf den Zweck des Albums. Auf dem Rücken 
wiederholen sich die beiden letztgenannten 
Motive. 

Dem Andenken an einen Verstorbenen gewidmet, 
und zur Aufnahme von Kondolenzschreiben, 
Telegrammen usw. bestimmt, ist dieses Album. 
Es war also ein ernster, epitaphienartiger Charak- 
ter zu wahren, bei dem auschliesslich Traucr- 
svmbole zur Verwendung kommen durften. Der 
Imuiortellenkranz mit Schleifen, die Palmen- 
zweige. der Stern als Symbol der Unsterblich- 
keit, die gesenkten Fackeln auf 
dem Rücken, sowie das Kreuz 
auf der Rückseite geben dieser 
Bestimmung Ausdruck. Die In- 
dustrie- und Hüttenembleme deu- 
ten auf den Beruf des Verstor- 
benen, Die Decke ist ganz grau 
in grau gebeizt, mit Stlberdruck 
und leicht oxydierten Silber- 
bcschlagcn. Die vordere Mittel- 
füllung ist in zwei Tönen grau 
gebeizter Lederschnitt, das übrige 
Handdruck mit Bogen, Rolle und 

Stempeln. 

23. Ebenfalls ein Jubiläums- Album, 
welches dem Generaldirektor eines 
der grünten rheinischen Hütten- 
werke bei seinem Atisseheidcn 
nach dreissigjühriger Thatigkcit 
gewidmet ist. Das Albumist in 
dunkelbraunen Kapsaflian gebun- 
den. Der Beschlag ist Bronze, 
die Plakette mit den beiden 
Arbeitertigurcn in Leder bossiert und antik ver- 
goldet. Die Schrift ist erst geschnitten und dann 
mit Bogen und Rolle in Gold gedruckt. Auf 
dieselbe Weise ist das untere Zierwerk hergestellt, 
wahrend die Blatter und Ranken oben nur mit 
dem Bogen gcdiuckt sind. 

Adressen-Mappe in farbig gebeiztem Lederschnitt. 
Plastische Modellierung ist hier nur bei der 
Säule mit der Fcuerschalc und dem Schild im 
Vordergrunde angewandt. Alles übrige ist nur 
geritzt, dann das Ganze farbig gebeizt und die 
Konturen geschwärzt. Die Einfassung besteht 
aus einer Flechtung mit acht vergoldeten Riemen. 
Muster- Album für die Ausstellung einer Fabrik, 
welche hauptsächlich Restaurationseinrichtungen 
herstellt. Deshalb der Kneipinstcrn mit Hopfen - 
uud Weinranken um das die Firma tragende 
Mittelfeld. Die Ausführung ist farbig gebeizter 
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10 Altram , \<>n Hvnilriik \ Call Shuttle*. 



I.ederschnitt in Verbindung mit Handvergol- 
dung. 

.26. Dieser Einband ist wie der vorige in farbig 
gebeiztem Leder« Imitt mit Handvergoldung her- 
gcslcllt. Leider giebt die starke Verkleinerung — 
das Original ist ca. 00 ern breit — nur mangel- 
haft die Wirkung des Originals wieder. 

27. Muster- Album in weissem Rindleder mit poly- 
eliminiertem Blinddruck. Die Reliefspangen sind 
mit der RoQe in Gold gedrurkt, ebenso die 
äussere Kante, welche dann mit einem weissen 
Kiemen weitläufig umschlungen ist. 

28. Amin es Handatlas. Diese Decke ist in mehr- 
farbiger Lcdcilieizung in Verbindung mit Hand- 
vergoldung ausgeführt. 

29. Missale in naturell Schweinsleder mit emaillier- 
tem Silberbeschlag. Die gotischen Ranken sind 
in Lederschnitt auf weissem Schweinsleder mit 
vetgoldetem Grunde hergestellt und eingesetzt. 
Die Einlagen um die Mandola herum sind hell- 
blau, diejenigen in den Zwickeln rot. Die Ver- 
zierungen auf dem Rande sind Blinddruc k. Die 
Mittelfigur ist zum Teil vergoldetes Silber auf 
rötlich wolkig emailliertem Grunde. 

Die Entwürfe für Nr. 20, 22, 24, 27 und für 
die Ledcrarbeit von Nr. 29 stammen von W. Zaiser, 
derjenige für Nr. 23 von C. Hemming. 



Stoekfleeke, Sehmutz und Öl im Buehkörper. 




:i allgemeinen und der echte Bücher- 

Kebhaber vermeiden, Bande, die in 

der durch die Überschrift angedeuteten 
Weise unansehnlich oder verdorben 
wurden, reinigen zu lassen. - Er traut 
dem Buchkünstler nie so recht und hat immer ein 
gewisses unbehagliches Gefühl, wenn solche Bücher 
gebunden werden sollen. Lieber nimmt er dann 
die vorhandenen Unieiiiigkeiten mit in Kauf, ehe 
er sich zur Bewilligung eines Rcinigungsveifahicus 
herbeilflsst. 

Es ist gewiss nicht zu leugnen, dass eine ein- 
gehende Reinigung und ein Ausbleichen so viele 
Vorgänge erfordert, die, jeder einzelne für sich, ein 
gewisses Risiko mit sich bringen und eine sehr ge- 
schickte Hand des Ausübenden bedingen. Eine 
einzige schlechte Erfahrung eines einzelnen bringt 
dann gleich sehr viel si hin bleu Ruf über die Gesamt- 
heit unserer Eachleute, und beule noch herrschen 
unter vielen Büchcrliebliabem eine ganz ansehnliche 

Anzahl von Legenden über die Nichtsnutzigkeit der 

Buchbinder. Ich erinnere nur an die Sage vom 
zu vielen Beschneiden der Bücher „der Spane 



egel 



Leider bat man ja in Deutschland lange genug 
Ursache zur Klage gehabt, denn es ist unleugbar 
früher viel gesündigt worden. Heute aber sind wir 
besser geworden, wir haben mehr geleint, die Kunst- 
buchbinderei ist bei uns eingezogen, aber — es giebt 
doch immer noch Pfiffe und Schliche, die nicht jedem 
geläufig sind. 

Dazu gehört das Bleichen, Reinigen und Pla- 
nieren von Büchern; vorausgesetzt ist, dass der 
Buchkörper auseinander genommen, dass also das 

Buch in einzelnen Lagen l.ise liegt; Flecke im ge- 
bundenen Buche sind selten ohne Nachteil für das 
äussere Aussehen des Bandes zu entfernen. 

Wir haben dreierlei Gruppen für das Reinigungs- 
verfahren zu unterscheiden : 

1. die Entfernung von Tinten-, Öl- udd anderen 
Flecken, 

2. die schwierigen Stockflecken, 

3. das Bleichen. 

Dazu kommt dann zweckmässig das Wicderher- 
stelhmgs- Verfahren : das Leimen des Bin lies oder 
mit dem Fachausdrucke: das Planieren. 

Aus Zweckmässigkeitsgründen beginnen wir mit 
der weitgehendsten Arbeit, um Wiederholungen in 
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Mb lubtlUum»- Album , von Hcnilhtk & CM S<hu)tzc. 

der Darstellung zu vermeiden. Nehmen wir an, es 
liegt uns ein Band vor, der zum Teil auf geleimtes 
zum Teil auf ungclcimles Papier gedankt ist; der 
Fall kam in den fünfzig«!, sechziger, ja noch in den 
siebziger Jahren des verflossenen Jahrhunderts oft 
genug vor. Dieses Ruth ist durch irgend einen 
unglücklichen Zufall teilweise nass geworden; die 
Feuchtigkeit drang von einer Ecke aus ein, saugte 
sich bis tief ins Ruch hinein und zeichnete unschöne 
Wasscrrander bis in die Mitte des Druckes. Dazu 
war noch gekommen, dass man den Schaden nicht 
bemerkt hatte, dass also der Band allmählich im 
Laufe der Zeit und ohne Zutritt von Luft und Licht 
ganz langsam trocknete, oder richtiger, dass die 
Feuchtigkeit sehr lange im Buche selbst verblieb 
und nur nach und Dach verdunstete, nicht ohne 
vorher in den ungeleiinten Bogen rotliche Schimmel - 
und sogenannt«; Sjm >rj»ilzc hinterlassen zu haben. 

Dazu waren schon vorher infolge mangelhafter 
Behandlung Wachs-, Fett- Und Tintenflecke vor- 
handen, und dies alles soll jetzt auf einmal und 
gründlich entfernt werden. 



Zuerst also den Band ausein- 
andernehmen! Die Decke wird 
unter möglichster Schonung des 
Buches selbst abgenommen, der 
Kücken aufgeweicht. — Im allge- 
meinen wird der Rücken des 
Buchblockes mit einem sein dicken 
Kleislerauftrag erweicht; die Art 
ist für alle Schul • und Gebet- 
bücher, für Zeitschriften und 
Ähnliches ganz zweckmässig, nicht 
aber für den vorliegenden Zweck. 
Man wird immer finden, dass bei 
eingeleimten Rapieren sich die 
Feuchtigkeit durch den Leim am 
Rücken durchschlagt, sich dem 
Buche in seinen ungeleiinten 
Bogen mitteilt und dort WWr- 
ränder giebt; diese gerade aber 
wollen wir entfernen und wir 
vermeiden es also auch , noch neue 
hin zuzubringen, und erweichen den 
Rücken mit heissem Dampf, in- 
dem wir denselben einige Zeit 

über ein Gefass mit kochendem 

Wasser halten; ist der Rand noch 
mit Papier Oberklebt, so kann 
man koc hendes Wasser mit einem 
Schwamm rasch auftragen, bis 
sich das Papier löst; alsdann zieht 
man es ab, und es wird jetzt 
schon der Rücken soweit erweicht 
sein, dass man die Bogen lösen 
kann. Wenn nicht, muss man 
noch einige Zeit den Dampf ein- 
wirken lassen. 

Blatt für Blatt wird nun nach- 
gesehen und auf den Zustand 
geprüft, beziehungsweise werden die Blatter nach 
den verschiedenen Flecken gruppenweise ausge- 
sondert. — Tintenflecken werden in eine konzen- 
trierte Lösung von Kleesalz oder oxalsaurem Kali — 
beides sich sehr ähnelnde Salze — eingelegt, bis 
«he Tintenspuren verschwunden sind; für sehr hart- 
nackige Falle wird die Lösung heiss angewandt. 
Es empfiehlt sich immer, nur etwa eine Viertel- 
stunde das Blatt in die Lösung zu legen, nachher 
in drei- bis viermal gewechseltem, heissem Wasser 
die Salzrcste auszulaugen und zu trocknen, bevor 
man das Verfahren wiederholt 

Es ist schwierig, einzelne Bl&tter die im heissen 
Wasser erweic ht sind, mit den Fingern ohne Schaden 
herauszuholen , deshalb legt man das betreffende 
Blatt auf eine- entsprechend grosse Glasseheibe, mit 
dieser ins Bad, beziehungsweise holt es mit ihr 
Wieder heraus und legt es auf weisses Fliesspapier 
zum Trocknen, 

Man wird finden, dass nac h jedesmaligem Trock- 
nen der Flec k lichter und heller wird. 

Einze lne neue Tintensorten weichen schwierige r, 
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und es ist sehr wohl möglich, dann mit ganz ver- 
dünnter Salzsaure { i : 50) nachzuhelfen, ohne Schaden 
für das Papier, wenn nur nachher genügend aus- 
gewaschen wird. 

Wachs wird sich meist, sofern noch Teile auf 
dem Papier haften, mittels eines Messers mecha- 
nisch entfernen lassen, wenigstens nehme man soviel 
als möglich davon ab, lege die Blatter zwischen 
Fliesspapier und setze sie einige Minuten in eine 
geheizte Presse; wo diese fehlt, stelle man ein heisses 
Bügeleisen ilarauf. Das Papiei wird wiederholt ge- 
wechselt, bis möglichst viel aus dem Blatte in das 
Flicsspapicr übergegangen ist. Ein Einlegen in 
Benzin oder Belegen der betreffenden Stelle von 
beiden Seiten mit Magnesia, auf die man dann an 
der kranken Stelle Benzin aufträufelt, entfernt fettige 
Teile, welche vom Magnesia aufgenommen werden. 
— Deshalb muss auch das Magnesia auf einer noch 
einmal so grossen Flache aufgetragen werden, andern- 
falls wird man Schmutzrflndcr erhalten. Ein anderes 
Verfahren ist es, Magnesia mit Benzin zu mischen 
und in ebenfalls erweiterten Grenzen über beiden 
Seiten des Blattes dick aufzustreichen. 



Die gleiche Behandlung l.'lsst man den Fett- 
flecken aiigedeihen; ist das ()\ sehr alt, gelb ge- 
worden und schon verharzt, so wird man, nachdem 
das Verfahren mit Benzin möglichst Linderung ge- 
schafft hat, die gleiche Behandlung, abei mit Schwcfcl- 
flther, wiederholen. 

Dass Benzin und Äther äusserst feuergefährliche 
Chemikalien sind, soll ausdrücklich erwähnt werden. 

Von altem Fette werden sich alle Spuren nicht 
vertilgen lassen. Staub und Schmutz , Unreinig- 
keiteii aus dem Fette seihst haben eine Färbung 
des Papicres veranlasst, die den beiden schnell 
vcrflüchtcndcn Präparaten nicht weichen; deshalb 
unterwerfen wir jetzt den ganzen Buchblock einer 
Hauptreinigung, indem wir Lage für Lage in eine 
möglichst heisse Sodalauge ( 1 : so) einlegen und 
einige Zeil darin liegen lassen, bis das Wasser er- 
kaltet ist. In schwieligen Fällen wird die ganze 
Be handlung sc hon an den betreffenden Blattern ein- 
zeln vorgenommen, ehe sie mit den anderen zu- 
sammen ins Wasser kommen. 

Beim Einlegen kommt zu unterst ein Blatt sehr 
kräftige Makulatur oder ein dünnes Kartonblatt, oben- 
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auf wieder ein solches. Damit man beim Heraus- 
nehmen aus dem Wasser die weichen und sehr mürb 
gewordenen Blatter nicht beschädigt , werden sie mit 
diesen beiden Deckblättern zusammen herausgeholt 
und zwischen zwei Pressbrettern nicht allzufcst ein- 
gepresst, um das überschüssige Wasser rasch zu 
entfernen. 

Nun mag man sich uberzeugen, inwieweit die 
Reinigung fortgeschritten ist. Meistens werden die 
Reste der Flecken von Tinte und Fetten sowie an 
den Vordcrschniüen und unteren Ecken die Spuren 
des Gebrauches soweit gemildert sein, dass man auf 
eine weitere, kräftigere Behandlung verzichten kann. 
In diesem Falle wird der Band in kaltem Wasser 
ausgelaugt, wobei die Lagen recht lose übereinander 
liegen sollen , damit das Wasser überallhin eindringen, 
kann. Das Wasser wird etwa alle halbe Stunden 
gewechselt. 

Sollte man aber noch nicht zufrieden sein, oder 
sollten Wasserrflndcr oder die Spuren der Stock- 
flecken noch sichtbar sein , so muss gebleicht Werdet), 

Zunächst werden die Stockflecken behandelt. 
Ein Theelöffel Kochsalz und ebensoviel Ammoniak 
werden in etwa einem halben Liter warmen Wassers 
gelöst und die betroffenen Stellen eine halbe Stunde 
lang in dieses Bad eingelegt. Alle Wasser- und 
Sporflecken müssen jetzt gewichen sein, sofern es 
nicht kleine gelbliche Fleckchen sind, die bei alteren 
Papieren sehr häufig sind und von eisenhaltigem 
Wasser bei der Herstellung entstehen. 

Stellen, die durch Verspüren brüchig und völlig 
mürb geworden, sind auch hierdurch nicht zu kurieren: 
das Gewebe ist völlig zerstört, der Schaden ist un- 



heilbar und nur wenig kann hier selbst ein Einlegen 
in eine dünne Leimlösung helfen; es muss das 

Papier in anderer Weise verstärkt werden. 

Nehmen wir jedoch den weitgehendsten Fall der 
Bleichling zuerst. 

Wir bereiten uns von dem im Handel erschei- 
nenden Chlorkalk — er wird heute in kleinen mit 
Kolophonium luftdicht umschmolzenen Päckchen 
verkauft — eine Bleichflüssigkeit, indem wir ein 
P.'lckrhen in einem viereckigen flachen Gefässe 
von entsprechender Grosse mit etwa 4 Liter kaltem 
Wasser übergiessen, mit einem Stäbchen umrühren 
und nach einer halben Stunde einige Tropfen Salz- 
säure zusetzen. 

Als Gefäss eignet sich ein besonders hierfür be- 
stimmter flacher Holzkasten, der ausgepicht ist, 
oder eine photographische Schale von geeigneter 

Grösse. 

Das Bleichwasscr wird vor der Verwendung 
durch ein Tuch geseiht, damit keine Chlorteil- 
chen ungelöst zwischen die Bogen kommen. Die 
Bogen werden Blatt für Blatt in das Wasser einge- 
legt, nachdem auch hier wieder Makulatur zum 
Schutze untergelegt wurde, wie auch auf das letzte 
Blatt ein solches kommt 

Nac h einer halben bis einer ganzen Stunde wird 
das Buch genügend hell gebleicht sein; es wird aus 
dem Bade genommen, ausgepresst und unter wieder- 
holtem Wasserwechsel ausgelaugt, und zwar wenig- 
stens einen Tag über. 

Auch das sorgfältigste Auswaschen entfernt noch 
nicht alle Spuren des Chlorkalkes. Somit läge aber 
die Gefahr einer nachträglichen Zerstörung des 
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13. Album. Tim Ilemlritk & Oirl Schult«. 

Papierstoffes nahe. Aus diesem Grunde wird das 
Buch nun noch in eine Lösung von unterschwef lig- 
saurem Natron, sogenanntem Fixicrnatn in, ( 1 : 20) etwa 
eine Stunde eingelegt, nochmals sehr sorgfältig in 
häufig gewechseltem Wasser gewaschen und nach 
dem Auspressen zwischen Pappen oder Fliesspapier 
getrocknet. 

Der Band wird nun in allen seinen Teilen klar 
und sauber sein, jedoch — alle Leimreste sind ent- 
fernt, ungeli'imtes Papier ist geblichen, ilie Wider- 
standsfähigkeit ist vermindert. 

Die Haltbarkeit des Papieres wiril nun ganz 
bedeutend erhöht und vervielfacht, wenn es wieder 
geleimt — d. h. planiert wird. 

Dazu bereiten wir uns das Planierwasscr, auch 
Leimtrfinkc genannt, indem wir Leim in viel Wasser 
aufquellen und aufkochen lassen; man rechnet auf 
eine Tafel Leim zwei Liter Wasser. 

Diesem Leimwasser muss jedoch die Klebkraft 
völlig genommen weiden; dies geschieht, indem es 
mh etnem Viertelpfunde gestosseneno Alaun und einem 
Viertelpfund Kernseife vermischt wird. Man thut 
dies wahrend des Durchseihens. 



Zum Durchseihen benutzt 
man ein grobes, sackartig zu- 
sammengenähtes Tuch, den so- 
genannten „Planiersack". In 
diesen Sack schüttet man den 
Alaun und die zerschnittene Seife, 
dann das noch kochende Leim- 
wasser so darüber, dass die 
durchgeseihte Flüssigkeit gleich 
in das geeignete flache Gcfäss 
abläuft. Die Bogen werden 
wieder einer nach dem anderen 
in die heisse Flüssigkeit einge- 
legt, — auch hier wieder eine 
Schutzunterlage und ein Deck- 
blatt darüber. — Sind alle Bogen 
mit Leimwasser durchtränkt, wird 
das ganze Pack zusammen aus 
dem Wasser gehoben, oberfläch- 
lich abgetropft und zwischen 
Brettern ausgepresst, dann zum 
Trocknen auf Schnüre gehängt. 

Noch ein Wort über das 
Aufhängen. Legten wir bei dem 
vorhergehenden Verfahren die 
Bogen zum Trocknen zwischen 
Pappen oder Fliesspapier, weil 
die nassen, von jeder Spur 
Leim befreiten Bogen möglich- 
ster Schonung bedurften, so sind 
sie nach dem Leimen widet- 
standsfähiger, vertragen das Auf- 
hängen sehr wohl und trocknen 
rascher ab. 

Bei dieser Gelegenheit mag 
es gestattet sein, einen Blick in die 
Werkstatt des Buchbinders aus 
dem Anfang des vorigen Jahrhunderts zu werfen, 
wenn er „planierte". — Es war dies eine damals 
sehr häutig geübte, wenig angenehme Arbeit, die 
sich dennoch regelmässig alle 8 bis 14 Tage wieder- 
holte, weil eben fast alle Druckwerke planiert werden 
muss ten. Der damalige Meister kochte seine „Leim- 
tränke" nicht aus frischem Leim, sondern er be- 
wahrte alle Anschmierpapiere auf. Es war in jener 
Zeit üblich, dicke Pappen, etwa in Grösse eines 
Medianbogens, mit Makulatur zu bespannen und auf 
diesen an/.usi tmiicrcn. Dadurch, dass frisch ange- 
schmierte Stellen zum weiteren Gebrauch immer 
wieder mit Makulatur gedec kt wurden, bildeten sich 
dicke Leimschichten, die von Zeit zu Zeit abgerissen, 
eingeweicht und zu Planierwasscr verkocht wurden. 
Da gab es natürlich kein Abwiegen des Leimes, 
kein Messen des Wassers, sondern nach Gutdünken 
winde eben das Papier in einer entsprechenden 
Menge Wasser eingeweicht und ausgekocht. Die in 
dein Wasser obenaufschwimmendeii Papiere wur- 
den herausgeholt, während die zurückbleibende 
WasscnnengC auf ihren Gehalt an Leim geprüft 
wurde. Dies geschah auf zweierlei Art Ein Tropfen, 
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24. Adrrwn • Mappe , Tun llnulrt« k & Carl Schult«*. 

auf die Oberflüche der Hand gebracht, blieb einige 
Minuten stehen, bis das Wasser verdunstet war; 
dann probierte man mit dem Ballen der anderen 
Hand, wie stark die Klebekraft war. Bei zuviel 
Leimgehalt klebten die Bugen zusammen, bei zu 
geringem Gehalt genügte die Leimung nicht. Der 
gewandte Meister wusstc dies mit grosser Sicherheit 
zu bestimmen. — Die andere Probe bestand darin, 
dass man auf dem Handrücken etwas Leimwasser 
eintrocknen liess. An dem Glänze der aufgetrock- 
neten Stelle konnte man ebenfalls sehr genau die 
Starke der I-eimung absehen. 

Wir können heute sehr vieles — gewiss! Aber 
die alten Meister konnten auch manches, was heute 
vielen durchaus fremd ist; wir sollten uns aber be- 
flcissigcn, solche alte Kenntnisse, wenn auch nicht 
praktisch, so doch in der Tradition zu bewahren 
und der Nachwelt zu vererben. 

Das Planierwasser wurde meistens in einer flachen 
Mulde, wie solche aus einem Stück Holz herausge- 
arbeitet sind — die Metzger benutzen heute noch 
kleinere Ausgaben dieser Art zum Austräger» des 
Fleisches — - zurecht gemacht, denn auch damals 
mischte man Alaun erst gerade zum Gebrauch. 
Das Zusetzen von Seife hat sich erst um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts eingebürgert. — ■ Das An- 
setzen des Leimwassers gehörte damals zu den Ob- 
liegenheiten der Frau Meisterin, ebenso wie das 
Heften, das Kleisterkochen und das Kapital -Um- 
stechen. 

Um möglichst viele Bücher in einem Bade leimen 
zu können, wurden die zuerst eingelegten Bücher 



gleich zum Ablaufen hinausgelegt. Damit nun das 
ablaufende Wasser gleich wieder irr die Mulde zu- 
rücklief und wieder verwendet werden konnte, wurde 
das BOgenanntc „Planicrbrett" angewandt. Es war 
dies ein fester eichener Rahmen, der an den Ecken 
gut verzinkt war und in den ein Boden eingesetzt 
w urde. Dieser Boden war unterhalb mit eirrer Reihe 
von Querleisten verstärkt, damit das Brett, das ja 
jedesmal durchnasst wurde, sich nicht verziehen und 
werfen konnte. An eirrer Ecke war dann ein 
Schlitz oder ein Loch, durch das das ablaufende 
Wasser wieder zurücklief. 




riunicrbrcir. 



In dieses Brett wurden die Bücher eingeschichtet, 
bis eine genügende Menge das Auspressen not- 
wendig machte; ein Brett wurde aufgelegt, das Ganze 
in die Presse gehoben und ausgepreist, wobei das 
Planierbrett auf dem Tische verblieb, so dass das 
Wasser durch den Schlitz ablaufen konnte. 

Auch zum Aufhangen der Bogcrr hatte man eine 
einfache Vorrichtung, das sogenannte „Planierkreuz". 
Auf dieses hängte man die Bogen so auf, dass einer 
den anderen um etwa Fingersbreite deckte. Das 
garrze Kreuz wurde dann gehoben und damit die 
Bogen airf die hochgespannten Schnüre übertragen. 



1 








\ 













Planicrkreur. 

Doch zurück zu unserem Bande, der als in der 
weitgehendsten Weise behandelt gedacht wurde. 
Oft genug sind nur einzelne Blatter zu behandeln, 
oder genügt ein Einlegen in heisses Sodawasser; 
sehr gut ist eine Lauge von einem guten Waschpulver. 
Sollte man aber genötigt seirr zu bleichen, ohne dass 
vorher ein Sodabad erforderlich ist, so versäume 
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man nicht, den Band Bogen für Bogen zu unter- 
suchen, ob etwa halbgeleimtes oder ganz geleimtes 
Papier dazwischen ist. Diese Bogen sind auszu- 
scheiden und erst mit kochenden Wassel zu be- 
handeln , um dm Leim auszuziehen; so langt- dieser 
nicht heraus ist, durchdringt das Chlorbad das Papier 
nicht und bleicht nur mangelhaft. 



Es ist leider oft genug der Fall, dass die nassen 
Bogen einreissen und einer Ausbesserung bedürfen. — 
Wir weiden in einem sj>3teren Aufsatze dieses Aus- 
flicken besonders behandeln; einstweilen glauben wir 
denen einen Dienst erwiesen zu haben, die in die 
Lage versetzt sind, einen ganzen Bant!, einen Teil 
derselben oder vielleicht nur das Titelblatt zu bleichen. 




Celluloid und dessen buehbinderisehe Bearbeitung. 




Pjntcr den in der Buchbinderei üblichen 
Materialien nimmt neuerdings das Cellu- 
loid eine besondere Stelle ein, ja man 
*i schenkt ihn in der Grossbuchbinderei 
und deren Spezialfächern der Album- 
fabrikation, der Reklame- und Gratulatioiiskartcn- 
wic der Gebetbuchfabrikation ganz besondere Be- 
achtung. 

Je dem Zweck entsprechend verwendet man 
dickes oder dünnes Celluloid, im letzteren Falle wird 
dasselbe je nach Farbe mit Stoff oder Papier kaschiert. 
Auch in der Tönung giebt es heule, von Eiscclluloid 
angefangen, weiss, gelb, überhaupt jede Farbimg; 
besonders in Elfenbeiiiiinitation ist die Rohstoff- 
Verarbeitung für unsere Zwecke auf der Höhe, so dass 
selbst der Fachmann erst durch Kratzen oder auch 
Verbrennen von abgeschabten Spanen die Unter- 
suchung führen muss. 

Das dünne Stöffchen wird vermittelst oo Proz. 
Alkohol, Kampfer und Weinessig auf Papier iKler 
Stoff unter starkem Druck kaschiert, und verwendet 
man dabei ein meist weiches Papier mit glatter 
Oberflüche, doch muss das eben, wie so vieles, aus- 
probiert werden. Auch die neuerdings viel ver- 
kauften Bilder, mit durchsichtigem oder wasserhelletn 
Celluloid beklebte Lithographien, weiden auf selbe 
Weise behandelt, nur muss man bei dessen Kaschieren 
sehr vorsichtig sein, auch empliehlt Steh der Zusatz 
von flüssigem Celluloid. Zum Anschinieien benutzt 
man ein zartes Schwammchen, doch ist auch bei 
dessen Gebrauch, besonders bd Bildern mit Bronze- 
druck, grosse Vorsicht nötig und empfiehlt es sich, 



um das < »xvdieren zu vermeiden, nur Bilder mit echter 
Goldbronze zu verwenden. 

Etwaiger Blind-, Gold- oder Fai bendruck wird 
auf ähnliche Weise hergestellt, wie wir solchen auf 
unseren anderen Materialien herstellen. Bei Blind- 
druck muss die Presse massig heiss sein und ist bei 
giösscrem Ornament auch ein längerer Druck von 
nöten als bei kleineren Sachen. Bei Golddruck 
genügt heiss er Druck, wahrend bei Alumium, Oxyd 
oder Imitation zischende Presse notwendig ist. Man 
benutzt als Grund im eisten Falle gelbes, im zweiten 
weisses V ergoldepulver, doch muss man sich hüten, 
zuviel cles Guten dabei zu thun, da ein Durchschlagen 
des im Pulver vorhandenen Harzes einen glanz- 
vollen Druck nicht zulasst. Recht schöne Wir- 
kungen erzielt man mit den vorgenannten Metallen 
insbesondere mit verschiedenen Nüancierungcn in 
Citron-, Grün- und Orangegold oder auch mit Alu- 
minium und dcrgl. Bei Farlidnickcn muss mit heisser 
Presse die PoKtUT verdrängt werden, auch kann auf 
kaltem Wege mit Aufwalzen flüssigen Celluloiils, 
auch Alkohols, dasselbe erreicht werden. Ist der 
Vordruck gemacht, erst dann kommt, wie beim 
Farbdruck auf Leinwand, ein Grundton. Man nimmt 
bd Kaliko bekanntlich schwane Glanzdruck- Lack- 
farbe, wahrend bei unserem, ineist hellem Material 
hinwiederum nur eine helle, z. B. rosa Farbe an- 
g. bracht ist. Weiterhin druckt man, wie bei gewöhn- 
lichem Farbdruck, Farbe über Farbe, und ist der 
gute Geschmack dabei allein ausschlagend, natür- 
lich muss die erste Farbe trocken sein, che man 
mit der folgenden beginnt. Auch verwendet man 
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die Oeser 'sehen Farbfolien an Stelle des umständ- 
licheren Farbdrucks; sclhigcsind ln-i einfacheren Sachen 
auch gut brauchbar, wenn sie solche auch nicht 
ersetzen können. Die Folien werden auf das mit 
lauer Presse vorgedruckte und leicht mit Pulver 
eingeriebene Celluloid gebracht uud mit kurzem, 
aber sehr heissem Druck geprägt. 

Da das Celluloid selbst in kaschiertem Zustande 
alle Unebenheiten der Pappe durchsehen lässt, auch 
das Graue oder Braune des zu verwendeten Stüdes 
leicht eine andere Farbe hervorruft, als gewünscht, 
hilft man sich, indem man den Deckel mit einer 
dünnen Holzpappc beklebt und einem starken Drucke 
aussetzt, doch sind hierbei sauber polierte Stahl- 
platten den Messingplatten unstreitig vorzuziehen. 

Nachdem also der Deckel so bearbeitet, schmiert 
man das Celluloid mager mit gutem Kölner Leim an, 
es ist auch mitunter notwendig nur den Deckel anzu- 
schmieren, da bei besonders dünnem Stoff oft un- 
liebsam sich jeder Pinsclstrich abzeichnet man 
druckt nun leicht an und schmieit den Hins. Mag 
an. Auf warmer Stahlplatte, auf welcher eine ge- 
wisse Geschmeidigkeit erzielt wird, zieht man den 
Einschlag alsdann herum und druckt selben leicht 
in kalter Presse an, erst nach völligem Trocknen 
etwa 3 — 4 Stunden, giebt man nochmals einen 
stärkeren Druck, um eine schöne, gleichmassig dünne 



Kante zu erzielen. Auch runde Eiken werden auf 
heissen Platten herübergebogen, wie auch geschweifte 
Kanten mit gestanztem Deckel einen Uokokodruck 
zulassen, nur muss in diesem Falle eine eigene 
Platte dazu vorhanden sein, um die Schweifungen 
auch sauber hervorbringen zu können. 

Nun zu dickem Rohstoff. Derselbe wird vielfach 
zu sogenannten Relief- oder Hochprägungen ver- 
wandt und ersetzt, falls gutes Material und eben- 
solche Platten verwandt werden, die um vieles 
teureren Elfenbeinplattcii mit ihren Schnitzereien. Die 
CoHuloidplattc wird auf heisser Stahlplatte mit einem 
( »egenstand einige Minuten unter stetem Drehen 
und Wenden erwärmt, bis sie biegsam ist, ungefähr 
mit einem feuchten Lapi>cn zu vergleichen. Auf 
lauer Presse lässt man unter starkem Drucke die 
Platte erkalten oder man nimmt die noch warme 
Platte und legt sie in kaltes Wasser zum Abkühlen. 
Audi Einlagen von Blüten, Blättern und Stielen in 
Metall, auch Perlmultercinlagcn macht man, indem 
die betrellcnden Stückchen mit gelöstem Gummitragant 
(wie zum Marmorieren benutzt) bestrichen oder auch in 
flüssiges Celluloid getaucht werden, in geschmackvoller 
Form zu einem Zweig oder in Bouiiuetfonn um 
ein Wappen, Schild etc. gruppiert; Formensinn und 
schöne Zusammenstellung führen auch hier zu manch 
netter Wirkung. Erst nach dem Austrocknen des 
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Bindemittels wird die 
Foinictiplatle, noch 
besser eine glatte, 
gut polierte Stahl- 
platte, zischend er- 
hitzt, um mit dieser 
die Auflagen in das 
Material unter lang- 
sam erhöhten Druck 
einzupressen. Nach 
vollständigem Erkal- 
ten wird die Cdluioid- 
platte erwärmt, auch 
die Fonnenplattc darf 
heiss sein, und nun 
muss das ganze einem 
kräftigen Druck aus- 
gesetzt werden i wah- 
rend das völlige 
Erkalten wiederum 

im Wasser geschieht. 
Gravieren der Mctallteile et höht das Unruhige der 
Platte. Mit Messer und Feile müssen die Kanten 
an derselben noch geglättet und geebnet werden. 

Nachdem nun die Platte vorhanden, muss sie 
auf der Schmirgelscheibe noch geschliffen und poliert 



.icftuoGecv V 



to. Alliuin, ».»Ii H.nilriik & Carl Siliulur. 



werden , um auch 
einen Hochglanz zu 
erzielen, auch mit 
der Sandblasvorrich- 
tung erzielt man 
gute Wirkungen, um 
einzelne Stellen wie- 
der zu körnen oder 
zu mattieren. 

Der Rücken wird 
entweder aus dün- 
nem Material her- 
gestellt oder auch 
in Formen , welche 
ebenfalls kalt sein 
müssen , wahrend das 
Cclluloid erwärmt 
wird, gepresst 

Der Ruch block 
wird nach dem 
Hülsen mit Seiden - 
versehen wie ein 
die Celluloidplatten 



oder Velvcttrückcn genau so 
Pappband , und auf diesem 
mit Leim befestigt und eingepresst, wahrend der 
Rücken mit Bändern auf das Buch aufgebunden 
wird. 
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Gewerbliches. 



Patentiert« Schutzvor- 
richtunganQuerschneidern 
mit auf- und abgehendem 
Messer für Papier, Gewebe 
und dei gleichen. Donk 
D. R. P. Nr. 136219 Ist der 
Firma Karl Krause- Leipzig eine Schutzvorrichtung an 
Schneidemaschinen . welche mit Oiicrmesscrn versehen sind, 
patentiert worden. Um Papierstoff, Gewebe u. a. m. quer 
oder diagonal zu durchschneiden, ist eine grosse Gefahr für 
die Arbeitenden insofern vorhanden, als die Messer der meisten 
solcher Schneidemaschinen schräg angeordnet sind, ««> dass sie 
entsprechend dem Scherenschnitt an einem Ende zu schneiden 
anfangen und an dem anderen Ende aufholen. Verschiebt 
sich nun das xu schneidende Material oder bleibt dasselbe 
am Prcssbalkcn hängen, so ist die Versuchung des Arbeiten- 
den sehr gross, unter das langsam niedergehende Messer 
hindurchzugreifen und nachzuhelfen. Dabei ist ziemlich häufig 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass die Arbeitenden 
ihre Finger einbüssen, was ja in der Thal oft genug schon 
vorgekommen ist. Um nun ein Hineingreifen in die Maschine 
an dieser Stelle zu verhindern und damit einem derartigen 
Unfall vorzubeugen, wird nach vorliegender Erfindung ein 
Holz- oder Blechschutz »o aufgehängt, dass solcher vor dem 
Obermesser bis last auf das austretende Material herunter- 
reicht und bei jeder Stellung des niedergehenden Messer- 
balkens diese Lage annähernd beibehält, so dass diese Schutz- 
vorrichtung beim Schneiden nicht auf den abzuschneidenden 
Stoff stösst. Ist es nötig, dass der Arbeiter bei Stillstand 
der Maschine zwischen die geöffneten Messer derselben greifen 
musn, so laust »ich dieser Schutz sehr leicht umklappen. 

Die sächsische Buchbinderei im Jahre 1846. Im 

Handbuch für das Königreich Sachsen vom Jahre 184- sind 
einige für uns interessante Mitteilungen enthalten. Daraus ist 
nur ein handwerksmässiger Betrieb vorhanden 



war mit zwei nicht festgestellten Ausnahmen I Rrockhau» und 
Teubncr- Leipzig). 1-eidcr fehlt von verschiedenen Orten jede 
Angabe. Zwei Branchen sind ül>erhaupt nur aufgeführt , näm- 
lich Buchbinder und „ Bcutler ". Unter letzteren sind die 
heutigen Poitefeuiller zu verstehen. Die Bucbbinderbranche 
bestand aus 179 Meislern, 12 Gesellen und 3 Uhrlingcn; 
die Bcutler aus 93 Meistern, 10 Gehilfen und 1 Lehrling. 
Die Hauptorte sind: 



Ort 


Buch bind 


er 


Beutler 




M.-wn-rjGebiKm 1-ehrl.; 


Mcwu-r 


Gehilfen 


Lehrl. 


Dresden . . . 


60 






2 5 






Leipzig . . . 


7« 


? 


3 


7 


> 
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Bautzen . . . 


'3 


8 




10 


3 




Würzen . . . 


3 


1 




1 1 


4 




Platten i. V. . . 


7 






1 






Pulsniti . 
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3 




Marienberg . . 


2 






2 


2 




Hainichen 


3 
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1 




Fraucnstrin 


1 
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Waldheim . . 


2 




1 








Borna • . 
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2 




Pegau . . . . 
BuchhoU . 








6 






Mügeln b. L. . 


4 






= 






Schandau . . . 


i 












Sayda .... 
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Die ganze Cartonnagcnbranchc, welche heute in Sachsen 
über 5000 Personen beschäftigt, ist erst durch „2 Schachtel- 
macher", welche in Marienberg wohnen, vertreten. 

Die Herstellung de* Papiers fand in 60 Fabriken statt, 
davon waren allein 30 im Erzgebirge ansässig. 10 Maschinen 
stellten 30000 Ballen zum Preise von 600 000 Thalcrn und 
50 Bütten etwa 10000 Ballen zu 120000 Thalcrn her, also 
zusammen 40000 Ballen zu 2160000 Mark. Beschäftigt 
wurden 1200 Arbeiter. 

Die Buchdnickereien verbrauchten allein J , des herge- 
stellten l'apiercs. Die erste Buchdruckerei wurde in Leipzig 
im Jahre 1480 errichtet; im März 1846 bestehen bereits 
29 Betriebe, welche 800 Buchdruckcrgehiifcn beschäftigten, 
die jährlich zusammen 15000t» Thaler verdienten. Der Börsen- 
vercin der deutschen Buchhändler hatte ein Kapital von 350 
Aktien I too Thaler und zählte 800 Mitglieder. Am Ver- 
kehr beteiligten sich 1800 Finnen. Die ersten Spielkarten- 
fabriken erstanden in Dresden, Freiberg und Ixipzig. Beson- 
ders interessant ist es noch, dass schon 184b die Sträflinge 
im Zuchthaus zu Zwickau mit Buchbitiderciarbeitcn beschäftigt 

(Buchbinder- Zeitung.) 
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Verschiedenes. 




Die Amerikaner und der Xunsthandel. Der Direk- 
tor des schweizerischen I-andesmuseums, Herr A. Angst, 
luhrt in seinem Jahresberichte über den Einfluss der Ameri- 
kaner auf den AntUpiitätcnbandcl unter anderem folgendes 
aus: Mit dem Beginn des 20. Jahrhunderts ist ein Über- 
raschender Weduel eingetreten, der auf die erfolgreiche Durch- 
führung industrieller Trusts in den Vereinigten Staaten zurück- 
zuführen ist. Die Ansammlung unerhörter Privatvcrmögcn 
hat dem Markt mit alten Kunstwerken ein Klement zugeführt, 
dessen Kintluss auf die Preise kaum zu fassen ist. Die Ameri- 
kaner sicherten sich bisher einzelne Objekte im offenen Markt 
oder auf den Kunstauktionen. Nunmehr ist aber Thatsache. 
dass sie an die Stelle des allen ein neues System gesetzt haben, 
des Einkaufs ganzer Gruppen gleichartiger * "bjekto 
standiger J'iivatsammlungcn, die dem Kaufer jede 
Garantie der Echtheit und guten Auswahl bieten. Gegen 
dieses System kann ein ewopl bebet Reflektant kaum auf- 
kommen. Für Europa bedeutet diese massenhafte Entführung 
von Kunstschätzen einen schweren Verlust. Ersatz giebt es 
selbstverständlich keinen mehr, und eine Unzahl künstlerischer 
und technischer Vorbilder für unser Kunslhamlwerk und 
unsere Kunstindustrien geht damit verloren. Die Liberalität, 
mit welcher die reichen Amerikaner die Museen ihres Lande 
behandeln, stellt alles, was in Europa darin bisher geschah, 
in Schatten. Dass die amerikanische Kunstindustric unter so 
günstigen Verhältnissen einen Aufschwung nimmt, ist begreif- 
lich. In der Glas., Goldwaren- und M..lM-lindustric leistete 
Amerika schon vor geraumer Zeit Erstaunliches. Jet/t, wo 
noch die heilen alten Kunstarbeiten al* musler- 
gültige Vorbilder kommen, können wir Europäer 
auch vom wirtschaftlichen Standpunkt aus der wei- 
teren Entwicklung der Dinge drüben nicht ohne 
Hangen entgegensehen. 



Franz von Lenbach über moderne künst- 
lerische EntWickelung. Prof. von lenbach 
hal der Gysis- Munt graphie von Marcel Monladon 
(Velbagen und Kissing) ein Vorwort zum Ge- 
dächtnis seines unlängst verstorbenen Freundes, des 
aus Griechenland stammenden Malers und Mun- 
idemie- Professors Nikolaus Gysis, vor- 
ausgeschickt. Es ist eine Art künstlerisches 
Glaubensbekenntnis, in welchem der Meister 
deutscher Bildnismalerei sich offen und entschieden 
«Hier moderne künstlerische Entwicklung äussert. Es heisst 
darin: „Ich glaube nicht, dass irgend eine Epoche der ruhigen 
und zielbcwusstcn Entwicklung begabter Maler so ungünstig 
gewesen ist als die unserige. Die fortlaufende Tradition ist 
jählings unterbrochen. — Der erste beste Anlänger hält es 
dir das einzig Richtige, direkt an die Natur zu gehen und 
mi Ii «OB den „längst überwundenen Standpunkten" seiner 
Vorgänger thunlichst freizumachen. Wer keck genug ist, 
ohne Wahl und Geschmack sc; 
in abschreckender Weise, au 
bildet sich ein, er habe die Kunst erfunden. Auf keinem 
andern Gebiet als leider dem künstlerischen wäre es denkbar, 
dass der junge Nachwuchs die Erfahrungen der Generationen 
von früheren einfach missachtete und dekretierte: „Mit mir 
fängt die Entwicklung von vorne an." . . . Beim Hinblick 
originelle" Kunstjugend muss ich bis- 



weilen an Goethes Verse denken: 

Ein Ouidam sagt, ich bin IM keiner Schule, 

Kein Meister lebt, mil dem ich buhle: 

Auch bin ich weit davon entfcml, 

Dass ich von Toten was gelernt. — 

1 1 ls heisst , w enn i< Ii ihn ri cht rarstaad : 

Ich bin ein Narr auf eigne Hand! 

Jedenfalls ist die jetzige Metbode, nach welcher e» nur 
noch Meister und keine Lehrlinge mehr giebt, sehr kraft- und 
zeitraubend, da der einzelne nicht mehr durch die Erfahrungen 
seiner Vorfahren, sondern, wenn überhaupt, erst durch eigenen 
-Schaden klug wird. . . . Der zuchtlose Geis!, der nun durch 
die heutige Welt geht, bew irkt und begünstigt die Auflehnung 
gegen jede anerkannte höhere Macht und siebt ein Hindernis 
der freien Entwicklung in der Dankbarkeit gegen diejenigen, 
die der Menschheil durch ihr begeistertes Schaffen die höchsten 
Genüsse bereitet hal>en .... Nur Neues, nie Dagewesene* 
muss probiert, Situation mnss gimaihl werden. Während 
■elbtt die Akademien mit dem neuesten Symbolismus, un- 
verstandenstem Naturalismus und einer verrückten Violel- und 
Grunscherci infiziert sind, war Gysis im Gegenteil bedacht, 
durch die sanftesten, zartesten Mitlei eine tiefe, rührende 
Wirkung hervorzubringen." 
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NEUHEIT! 



Massen -Artikel! 



Flügel-Dauer-Federn. 



NEUHEIT! 

(Fingrlr. Pal.) Durch ihre gam eigenarti'K» F<irm 
höchst vorteilhafter Ersatz für Füllfederhalter. 

Ia. Qualität in Kl'., K u. M. DCf Scbadltd i,5oMk. 

Mu*Vr ».If'lirti zu I)ir|t*5cn. h 

Graul & Pöhl, Leipzig. 



Bcrlincrsir. 69 f 

Broschüren-Ecken- u. Flachheftmaschinen. 

Drahtheft-Apparate für Contore und Bureau*. 
Perforier- u. Ösenmaschinen - Doppelte u. einfache Lochmaschinen. 
Eckenausstoss- u. Schlitzmaschinen • Boston- U.Tiegeldruckpressen. 
Einrichtungen zur Faltschachtel -Fabrikation. k. >■ 
Maschinen für die Cartonnagen - Industrie. 
Draht u. Klaninu-i n für alle im Handel befindlichen Heftmaschinen. 




v. I - vun Wilhelm Knapp in Halle a. S. 

Grundzüge der Photographie. 

Herausgegeben 



Dp. A. Miethe, 

l'rofnioc an (Irr Rönigl. Techn. lfnrhsrhulr in ( h.itlfttrnUir^. 

Mit 31 in den Text gedruckten Abbildungren. 



Zweite, vermehrte Auflage. 



Die grflsste Auswahl von 



(Bch. 23) 



Beschlägen 

für Massenartikel. Album- und Buchbeschlage in stilvoller, billigster 
bis hochfeinster Ausführung in Bronze und Galvanoplastik. 

Spezialität: Extrabeschlflge und Embleme für Jubiläen, 
Vereine etc., auch in reinem Feinsilber, in reichhaltiger Auswahl, 
in allen Stilarten. Entwürfe bei Bestellung kostenfrei. 

PE ARTREE & Co., Berlin S., Ritterstr. 90. 



j natur-Vorfafz- 

Papiere 

alter Rrt liefert 

Berth.Siegismund 



£eipztg — Berlin S10. 



GRAVIRUNGEN 

für Presse und Hand liefert 

W. Deicke, Leipzig 

(Bcfc.50) Sceburgstrasse 84. 

Z. Serens t Hamburg 

Gravir- Anstalt. 

Moderne Sehriflen und Gra- 
vuren für Press- und Hand- 
■Vergoldung. (Iltb- j6| 
lltuttririt Katsäoat *u Üienttm. 





öebr-Mejo 

Qrw?ir/\nsialr: jeipzi£ 

fcrttgm *ir Gravirungso >• Ja 






lieFertalsSpecialität 
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C. L. Lasch & Co., Leipzig -R. 7. 

Maschinenfabrik für Buchdruckereien, Buchbindereien und Canonnajfenfabriken. 

Musterlaycr: 

London, Paris, Barcelona, St. Petersburg, Hamburg, Lyon. 



Specialität für 

Buchdruckereien: 

Drahtheftmaachinen jeder An, Tiegeldruck 

pressen für Accidcnz-, Illustration*- u. Mehr- 
farbendruck, für Autotypien u. Prägearbcilcn, 
Perforirmaachinen für Hand - u. Funkbetrieb. 
Loch- und Oesenmaschinen etc 




Gegründet 1882. 



(lieb. 8bl 

Specialität für 

Buchbindereien: 

Drahtheftmaschinen /um Heften von Kata- 
litten , Broschüren und Büchern von 5> 8, 
10, 12, ib und 20 mm 
Hcltstärke. 



Specialität für 

Carto n n agenf ab r i ke n : 

Heftmaschinen jeder Art, alt: Carton • Eckenheftmaschinen, 
Rund- Schachtelbeltmaschinen, Blech - Eckenbeftmaxhincn, 
Kutteralbeftmaschinen, h bcbhcttmaschincn. Rohrenbeft- 
maschinen, Hol/kistrnheltmaschincn, Leistenheftmaschinen, 
Nielcnheflniaschinen etc. 



Sämmtliche Maschinen für die 

Faltschachtelfabrikation. 

Drahtheftapparate für C0M0M und Bu- 
reau* zum Heften von Akten. Briefen, 
Mustern etc. Heftdraht und - Klammern 

zu allen im Handel befindlichen Hefl- 
a|>|>*raten etc. 




Prospekte , Arbeitsmuster , Druckproben stehen gern zur Verfügung. ( armn • Erkrnbrlter. 



S^anChen. durchbrach und ChromcVS- 




Panl üüttieb, Gera <Reu$$) 

(Inhaber üoldener und Silberner Medaillen für hervorragende künstlerische Arbeiten) 
Geraer Vergoldeschule und kunstgewerbliche Anstalt. 



Unter ständiger Aufsicht gewissenhafter Unterriehl 
im 

Rand- und PrmWflOldcn , marmorieren. CcdtrtcDaitt. Hold- and Zierschnitt . korrekten 
Bucheinband, Buchluhrun«, Kalkulation* we>cn . UJechstl- and CoBtpteirkandt etc. «tc. 

Beste Lehrkräfte. • o • Anerkannt beste Erfolge. 

Pr<*prlt, weU'bt-r vrrfertiKtr ArtK-iirn aus uVm Institut enthält, vcrst-mle gratn und kans «Irr Fintritt jrdrririt rrfulgrn. 

liitwrlarr $ckil»«tid) t»a 1a- iaa ütilaatlcra vei Iber hm min. 
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Gnmmirte Papiere Stärken und Formaten. Richard Seriii,««« 

Plakatrandleisten * * Eeipzig, 



Vergolde -PreSSe für ganz leichte Arbeiten 




findet vortheilhaf test e Anwendung zum 
Vergolden von Buchrücken, Sammet- oder 
Atlasbändern und -Schleifen, Hutfuttern, 
o o o o o Cravatteneinlagen etc. o o o o o 





Druck- 




Tisch 


Preis 


Netto- 
bowncnx 




mm 






Mark 


kg 


BP 


75x90 


75X105 


125x115 


90,— 


35 



einschliesslich Gasgabel. 



KARL KRAUSE, LEIPZIG, 

Fiüalen: BERLIN SW.48, Friedrichstr. 16. * PARIS, 21 bis Rue de Paradis. 




Neueste Farbdruckpresse 

„FOMM" 

mit selbsttätigem Farbwerk 

Einrichtung zur selbsttätigen Ein- and Aus- 
führung des Schlittens, Grcifervorrichtung 
für die Decken und Priktioaskuppelung. 

0. R.-P. Nr. 7M6fl. D. 8,0,M. Mr. 116658 u. Nr. 116714. 

Das Farbwerk arbeitet nach einem 
nnter Patentschutz stehenden Verfahren, 
bei weiche« behufs Erzielung einer voll- 
kommenen Einfärbung jede Auftragwalze 
nur einmal Ober die Gravur lauft. 

Interessenten diene gern mit Referenzen 
.ind mit Probedrucken , »eich letztere die vor- 
cii gliche Leistung und vielseitige Verwend- 
barkeit der Presse erkennen lassen. Bereits 
eingegangene Nachbestellungen legen Zeug- 
nis ab für die nutzbringende Verwertung der 
Presse in Jedem grösseren Betriebe. 



Aupst Fomm, Leipzig -Reudnitz, 

Taorik flr Bicbbiiaerei-maKDiiei. p 
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Gebrüder Brehmer 

Maschinen-Fabrik 
LEIPZIG-PLAGWITZ 




Filialen: 



LONDON E.C. 

ia City Rotd 



PARIS 



WIEN V 




bauen als Spezialität in 

Drabt- und Taden-ßeftttiascbineti 

ieflcr Jlrt 

für Bü«er und Bro$cD8ren Tmmmym 

Karton - Heftmaschinen , Lederschärf- Maschinen. 
Falzmaschinen für Werk- und Zeitungsdruck 
jft AB verschiedenen Ausführungen. 
Vollständige Einrichtungen zur Herstellung von Faltsehaehteln. 

LETZTE HÖCHSTE AUSZEICHNUNGEN: 

CHICAGO 1893 • MÜNCHEN 1888 und 1898 • LÜBECK 1896 • LEIPZIG 1897 • PARIS 1900 



Oiu4 Prix 



Zur Ausstellung in Dflsseidorf: Buchbinderei im Pavillon der Handwerkskammer. 



;■ 



■ 
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ARCflfiv für Büchbinderei 

UND VERWANDTE GESCHÄFTSZWEIGE 



ZEITSCHRIFT FÜR KUNSTGEWERBLICHE UND • • • 
HANDWERKSMÄSSIGE BUCHBINDEREI, CARTONNAGE-, 
LEDERWAREN- und GESCHÄFTSBÜCHER-FABRIKATION, 

PAPIERAUSSTATTUNG 

HERAUSGEGEBEN UND GELEITET VON 

PAÜL ADAM IN DÜSSELDORF 

UNTER BESONDERER MITWIRKUNG VON 

ANDERSEN, KWbuchbmrfer, Rom. CARL BÖTTGER, HuidTWgolder der Rrich»druck««. 
Botin. W. COLLIN. Köokrt. Horbuehbinder, Bertta. DR. OTTO VOK FALKS. Direktor 
dce K«Mtce»ert>emu»eums. Kola. KERD. RITTER VON FELDEGG, Architekt, Wies. 
ELTGE, Kunatbuchbinder, Kopenhagen. JULIUS FRANKE, K. o. K. Hoftachbimter, 
Wien. GERH. GRABERT, Hudversold«, Berka. HERM. GRAF, Hofbuchbinder, 
Altrabwf. LEON GRUEL, Kuvstbuchbinder. Park. HEYER, Direktor, \jetm der Feeh- 
aad Fortbildunpacbule. Braliu. AD. HILDEBRANDT, Prorenor, Berlin. DR. KAUTZSCH, 
let Buchgrwerbonuseum», Leiprt* PAUL KERSTEN , techniaeher Direktor, 
ANKER KYSTER, Kanstbuchbinder, Kopenhafen. DR. LOUBD2R, Direk- 
E LUDWIG, Kwutbuchbiader. Frankfurt a. IL F. LUTHMER, 
r, Direktor der Knnstgevar beschule, Frankfurt a. M. DR. MASNER, Direktor des 
Kunttgtwerbemuaenini, Brealaa. WILHELM PEILER JR-, Handrergolder, Crefcld. PAUL 
POLLACK, Kuutbnchbinder, Wien. WILHELM RAUCH, Knnstbuchbinder, Hamborg. 
H. M. REFSUM. Buchbinder, Chris tiaoia. E. V. SAHER, Direktor der Knnrtgewerbeachul*, 
Haarten». EWALD SCHMIDTSDORF, Handvergolder, Antwerpen. HENDRICK * CARL 
SCHULTZE, Kunrtbuchbinder, DüM-UJorf. OCTAVE UZANNE, Parti. FRANZ VOGT, 
Kgl. Hofbuehbiader, Bertha. RENE WDXNER, Kaastbuchbinder, Nancy. FEDOR ZOBEL- 
TITZ, Berlin 

ALLE BCTTRÄOI, WÜNSCHE UND MTTTEILUNOEN REDAKTIONELLER ART VOLLE MAN AN DEN 
1, DÜSSELDORF, SCHADOV7STRASSE, EINSENDEN 




INHALTSVERZEICHNIS: 

Die Ail» iu-n ran WOlf Peil« *_j 

k w m W illing sotult^T kirmvn * 94 

AtaMrHim« in der H*n<lw<-rk tkunmar DaweUorf )>•> 

fine Lrar» %m iUra ncara LeaaUrii . . . . «7 

Über Anfmiguitg ra» Kjttrntiüairn. Voa GERH. QRABERT 98 

Über üVrt I'^rgiment. inhaod. Voa ii. ANDERSEN 99 

Vom dritte« lieatBchm Haivtwwfcs und Oewerbckajamrrtxr« in t^ip*iR • 101 

Adrawuppc ran Fritt KMa in VilUck ( Kirnten t 10; 

v-J-fc. J-»™. Ofc«b«ka.SI ; 

te» 

JAHRLICH ERSCHEINEN 11 REICH IIXUSTRIERTE HEFTE 
PREIS PRO HEFT IM ABONNEMENT 75 Pf- 
LNE HEFTE 1 Mk. 



"*RLAG VON WILHELM KNAPP IN HALLE A. S. 



TacDgeschäft für Buchbindereien. 



masctiMe», materialien. mertaeuge. 

eigene meeftanitefte Scftreinerel 

Eduard Cb- Pape, Dusseldorr. 



F. Element, Leipzig, Seeburgstrasse 36 



(Bd). 20) 



erzeugt und halt Lager von hochsauber gravierten Fileten, Stempeln, Rollen, Bodensätzen zur Hand- 
vergoldung, sowie Schriftkasten, Glättzähnen und sämtlichen Holz- und Metallwerkzeugen für Buchbinderei, 
auch Ecken, Linien, Schriftsätzen, Titel, Wappen und Platten zur Presse. 

Sachgemässe Anfertigung aller Gravierarbeiten nach Zeichnungen und Probebänden. 



Gravierungen für Presse und Band ^-^^a 

• liefen Anleitung: 

W. DEICKE, Leipzig. Seeburgstr. 84. 



Der Cederscbni tt 



Kunstbandwerk und bäuslicbe K««Si. 



Von 

Heinrieh Pralle, 

BüdbMtr und Lodert«clinik«r. 



Mit 32 in den Text gedruckten Abbildungen 



Preis Mk. 8,—. 

Gegen Einsendung des Betrages zu beziehen durch: 

Wilhelm Knapp, Veriagstwchhandlung, Halle a. S. 
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trotz angestrengter Arbeit 



sind die von Ihnen im August 1894 besagt »cn 5 Stück Drei- 
Selten-Bescimeidemaschinen BCo und 2 Stück Papier -Schneide- 
maschinen AB III und AB lila mit Selbsipicssung. l-rictionskupplung 
und Schniltandeuter, weiche bei mir fortgesetzt in Thätigkeit 
dank ihrer soliden und exakten Konstruktion, «och heute 

C" Otto Kirchner, 
arskaja |6, i$ 5. Oktober 1900. 

Einige weitere Urteile aus Fachkreisen laufen 



St Petersburg 



BC. Drei -Seiten- 
Beschneidemaschine 

für Hand- oder Motorbetrieb, oder für 
Hand- und Motorbetrirb; auf Wunsch 
auch für Querformate eingerichtet. 




Die Maschine wird für alle gebräuch- 
lichen Formate zwischen 65 X 98 mm 
als kleinstem und 455x610 mm als 

zu schneidendem Format ge- 
liefert. 



t 

Wir bescheinigen Ihnen hiermit, dass wir mit der im August 
1896 gelieferten Drei -Seiten Beschneidemaschine BCII zufrieden sind 
und bis dato keine Reparaturen an derselben vorzunehmen brauchten. 
Jyväskyla, Finnland, 9. Okt. 1900. gez. Aitiebolaget Kangas. 

Auf Ihre Anfrage vom 27. er. erwidere ich Ihnen erg., das* ich mit 
der von Ihnen im Jahre 1886 gelier Drei-Selten- Beschneidemaschine 
BCI vollkommen zufrieden bin. Die Maschine Ut seit langer Zeit (seit 
1886» im Betriebe und arbeitet zur vollkommensten Zufriedenheit 

Berlin C. den 31. Oktober 1900. gez. Ferd. Ashelni. 

Wir iHsslätigrn gerne, d.iss die beiden von Ihnen in den Jahren 
1885 UBÜ 1886 bezogenen und seit dieser Zeit in ununterbrochenem 
Bctriel* in unserer Buchbinderei stehenden Drei -Seiten- Beschneide- 
Maschinen B C II allen Anforderungen entsprechen. Die Maschinen 
zeichnen »ich duich einfache Konstruktion und stabilen Bau aus; 

die Ständer lassen siih leicht drehen und die Stellung (Jcr Messer 

zu den Standen) Ist genau winkelrecht, sodass ein Ober- oder Unter- 
schneiden an beiden Maschinen nicht vorkommt. 
Leipzig. 22. April 1902. gez. Bibliographisches Institut. 

Wir bestätigen Ihnen gern, das» die uns im März 1897 gelieferte 
und ununterbrochen im Gebrauch befindliche Drei Seiten -BeschneWe- 
maschine BCI in jeder Hinsicht befriedigt Die Pressung ist sicher, 
der Schnitt genau rechtwinklig und sind Reparaturen an dieser 
Maschine, die kräftig und solid gebaut ist, «rlhrend dieser Zeit 
nicht vorgekommen. 

Leipzig, 7. Oktober 1900. 8«. Bibliographisches Institut 

Ich bestätige Ihnen gern, das« ich mit der von Ihnen gelieferten 
Drei -Seiten -Beschneidemaschine BCII bert glich ihres soliden Kon- 
struktion und ausgezeichneten Leistungsfähigkeit, als auch wegen 
ihrer exakten Arbelt in jeder Beziehung zufrieden bin. 
Leipzig, 8. Oktober 1900. gez. H. Pikentscher. 

Wir Mammen C° rn ^ mi j' 'l»« wir mittler nn Ju n n898 be- 

Wir können die nicht nur sehr sauber gearbeitete, sondern sehr 

Hermanetz, 9. Oktober 1900. 

K. K. priv. Hermanetzer Papierfabrik bei Neusohl. 



Ich teile Ihnen gern mit, dass sich die im Mai 1893 
von Ihnen bezogene Drei -Seiten Beschneidemaschine BCIII 
bei mir recht gut bewährt und ich sie nur bestens emp- 
fehlen kann. 

Riga, 6., 19. Oktober 1900. gez. C. W. Hesse. 

Ich teile Ihnen gern mit, dass die mir im Juni 1895 
von Ihnen gelieferte Drei -Seiten - Beschneidemaschine BCI 



sich in meinem Betriebe gut bewährt bat. Trotz der hohen 
Anforderungen — es werden täglich dauernd Bücher, 
Broschüren, geheftete Zeitungen in drei verschiedenen 
Grössen geschnitten — welche ich an die Maschine stelle, 
arbeitet sie infolge ihrer Stabilität und einfachen Konstruk- 
tion noch heut - tadellos. 
Neudamm, 18. Oktober 1900. gez. J. Neumann. 



{ Verlangen Sie meine neuesten Pre ise 



bevor Sic ander- 
weitig bestellen. 



Chn. IHansfeld, Leipzig, 

Fabrik von Buchbinderei-Maschinen. 
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Kaufet keine Schneidemaschine 

ohne Special-Offerte von KARL KRAUSE einzuholen. 



L. Berens, Hamburg 

Gracir- /tnstalt. 
Afpderne Schriften und Gra- 
vuren für Press- und Hund- 
Vergoldung. |Mkjl| 
ittmtrirU Katalog» tu tüensltn. 



jllbertjR|?mi6t 

Ifeistungsfahigsuj^p 1 

gravi r^ffig^i i« 

Leipzig 

f§ophienstrasse 8. 




Stanz- u. Prägeplatten, 
Ausstanzeisen 

aller Art (»eh. 47» 
Kunstgewerbliche Gravier- Anstalt 

Herrn. Gerhardt, 

Leipzig, Kronprinzenstrasse 42. 




(Deffingfchriften 
3iermaferial 

für Öie Buchbinderei 

Höffes wlöerftanösfähiges Material 
(Dooerne wirkungsvolle (Dufter 
exaHfcffe Bearbeitung 

Proben jederzeit zu Oienftcn 





J,0, Scheiter fr diesecke in Leipzig fj^ 8 



Ä 0. floppe * Co., Ceipzig, Borlincrsfr. »9 

inaschinenfabrik. • o fmmmu t mm o • 

mß^* Broschüren Ecken- q. Flachheftmaschinen, 

tWM P^rfo 

" ^> Drall 



Drahtheft -Apparate für Contore und Bureaux. 
Perforier- u. Ösenmaschinen • Doppelte u. einfache Lochmaschinen. 
Eckenauastosa- u. Schlitzmaschinen • Boston U.Tiegeldruckpressen 
Einrichtungen 7ur Faltschachtel -Fabrikation. (Ä*. j») 
Maschinen für die Cartonnagen - Industrie. 
Draht 11. Klammern für alle im Handel befindlichen Heftmaschinen. 



tttoöewe V?or\sarzpapiGre| 
■ nach Cntworfen bedeutender Künstler Wkm 
APARTL PARBLN, PRArNTISCHtDlSSir^ XORnATL 

■ DiLLlGL PrVLI5£_ ■■■■■■■■■ RtlCHHALTlCL^ LiV&LR ■ 
ksm Birrc Mujrerbvch xu vsrlnnten ■^■■■■a" 

LEIPZIGER DUCHBIMDEKEI ACT.GL5LLL5CH. 

VORnM.) Gu)Uv FiriTZJCML 



F. Element, Leipzig, Sceburgstrassc 36 i***» 

erzeugt und halt Lager von hochsauber gravierten Fileten, Stempeln, Rollen, Bogensatzen zur Hand- 
vergoldung. tOVie Schriftkasten, Glättzahnen und sämtlichen Holz- und Metallwerkzeugen für Buchbinderei, 
auch Ecken, Linien, Schriftsätzen, Titel, Wappen und Platten zur Presse. 

Sachgfittfssc Anfertigung alla OravterarbeHcn nach Zeichnungen und Probebänden. 
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UND VERWANDTE GESCHÄFTSZWEIGE 
II. Jahrgang 1903 Heft 9. 




H.tfwlvrrj*nMiini: vtrtt Siripi-.uiid , Knlviurt Adam. 



Von der Düsseldorfer Aus- 
stellung 1902. 
• 

Im vorliegenden Hefte sind noch eine Anzahl von 
Arbeiten aus der Adamschen Fachschule bildlich 
untergebracht, zu denen der Text bereits im vorigen 
Hefte erschien und auf den hier verwiesen werden 
niuss. Sind die Abbildungen auch in der Reihen- 
folge, in der sie im Texte Erwähnung fanden, hier 
eingeordnet 1 so musslen doch andere, mit dem 
jeweiligen Text in Verbindung stellende, zwischen- 
durch eingestellt werden, um eben möglichst genau 
diesen zu erläutern. 

Man wolle also die Bcglcitwortc auf den Seiten 128 
uml i2ti gefälligst nachlesen, beziehungsweise ver- 
gleichen, 




Moderne Ziersehnitte und ihre Teehnik. 




• 1 Zierschnitt ist erst eine Verzierung- 
weise neuerer Zeit, wenn die ausge- 
klügelten Techniken der letzten zehn 
Jahre in Betracht gezogen werden, aber 
>chon sehr alt, wenn wir das „Ponce- 
nieren" aus der Zeit von Jakob Krause, Le Gas ton, 
ja schon aus der Zeit Grolicrs mitrechnen wollen. 
Damals begnügte man sich mit einfachem Punktieren 
des Konturs, oder man Schlug Muster mit eigens 
dazu hergestellten, gravierten Stein] n/ln in den Schnitt 
ein, oder verband beide Methoden. Dass man hin 
und wieder einzelne Teile ausschabte und mit Far- 
l um 1 ausfüllte, ist ja U'kantit. 

Mit Ablauf der Spätrenaissance aber vers< hwaixl 
die Technik aus den Werkstätten der Buchbinder, 



und nur vereinzelt finden sich noch an Kapital und 
Ecken kleine Ornamentmotive, zugleich aber auch 
die ersten Anfange einer Ausmattierung einzelner 
Teile, während man vorher den Mattair für Gold- 
schnitte nicht anwandte. 

Vielleicht kann man dies darauf zurückführen, 
dass gerade um diese Zeil — etwa 1660 — die 
Aufmouticrung silberner Beschläge auf Einbänden in 
Deutschland in Aufnahme kam. Vorher kannte man 
selList für Bande zu liturgisi dein Gebrauch nur kupferne 
Schutzecken oder Knöpfe. Die reichen Arbeiten der 
byzantinischen und romanischen Zeit waren ja id be- 
ständige Goldschmicdcarbciten und keine Beschläge. 

Erst um die Mitte des eben abgelaufenen Jahr- 
hunderts finden sich erneute Anfänge der fast ver- 
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Vonatopieirvl in 1 1 .inilvi'rKt>ldun|i tu nrbmütrbendcm Bande. 



lorenen Technik, und sie beginnt wiederum mit 
Verwendung kleiner Forinpunzcn: Bogen, Linien, 
Riwcttcn, Blatter. Daneben aber entwickelte sich 
die reine I'unkticrtcchnik mit dem Stahlstift. Doch 
auch dabei blieb man nicht stehen, man entlehnte 
Techniken von anderen Gewerben. 

Ks lag dem Buchbinder nahe, sich beim Rahmcn- 
vergolder nach Hilfe umzusehen; er entlieh bei ihm 
den spitzen Achatstift, mit dem er, rascher als mit 
dem punktierenden Stahlstift arbeitend, den Kontur 
als Linie zeichnete. Das Auspunktiereu, richtiger 
Ausmattieren erfolgte zunächst noch mit dem Stift, 
erst spater wieder bediente man sich des M&ttohs; 
das aber ist ein Werkzeug des Goldschmiedes. 

Einzelne Techniker sahen von den Ziselier- 
stiften — Metall oder Achat — ganz ab und !>«•- 
nutzten den Einzichpun/en des Goldschmiedes, auch 
andere geeignete I'unzen, Ringe aus dessen Werk- 
zeug. Besonders in Manchen hat man lange damit 
gearbeitet; diese Art der Technik ist, weil sie den 
Schnittrand der Blatter stark mitnahm, nicht ohne 
Widersprach geblieben. Wieder andere druckten die 
Formen mit kalten Bogen ab, namentlich bei Schnitten 
in zweierlei Gold ; einen sehr schönen Schnitt dieser 
Art brachte Schmuc k aus Worms a. Rh. auf der 
Otfenbacher Ausstellung Ende der siebziger Jahre. 

Weicher wirkt der Kontur, der mit einem Metall- 
stift mit rundlich gestumpfter Spitze graviert wird. 



Der Stift selbst hat nicht einen runden, sondern 
einen elliptischen Querschnitt, so dass man mittels 
einer unmerklichen Drehung nach Belieben breitere 
oder schmalere Linien gravieren kann, wenn man 

dies so nennen will. 

Schott in meinem ersten Lehrlnrche findet sich 
dazu eine Vorschrift, doch alles da Gesagte ist heute 
bei weitem überholt, und gerade die Notwendigkeit, 
in der Fachschule fortwahrend Neuerungen zu schaffen, 
die einzelnen Techniken zu vervollkommnen, hat zu 
einer Reihe von brauchbaren Abwechslungen in Aus- 
führung und Wirkung geführt. 

Die Zierschnitle, welche wahrend der Ausstel- 
lung an den verschiedenen Bauden verwendet und 
gezeigt wurden, brachten manche Frage von Fach- 
leuten, denen ich hier summarisch eine eingehendere 
Antwort erteilen mochte, als es mir in Form von 
brieflichen Mitteilungen mi'iglich wäre. Dabei waren 
auf der Ausstellung noch nicht alle möglichen Ab- 
wechslungen vertreten. 

Die in weitgehenderer Weise als vermittelst des 
Konturierens und Matticrens verzierten Schnitte — 
ausgeschabt und ausgemalt — haben eine Zeitlang 
dem Zierschnitt Oberhaupt das Wohlwollen des 
Kunstverständiger, entzogen. Man war in der Wahl 
der Ornamente nicht bescheiden, in der Wahl der 
Farben nicht vorsichtig genug gewesen. Nicht jede 
Bordüre ist geeignet für einen Zierschnitt, nicht 



Gravierter Zicrecbitiu, die BUiut « liwar* ausKrmaU. 
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ein schcmatisi lies Anmalen eine künstlerische Leistung. 
Die Kunst hei Verzierung des Schnittes ist die, 
Kontraste und für das Auge richtige Ruhepunkte 
zu schaffen. Der Goldschnitt ist an und für sich 
etwas, was unter dem übrigen Dekor des Einbände* 
so stark auffüllt, dass wir es sc hon als ein „Heraus- 
fallen" bezeichnen müssen. Wird dieser Eindruck 
durch ungeschickte Form der Ziselierung oder un- 
geeignete Farbenwahl noch verstärkt, so ist die 
Wirkung von vornherein eine verfehlte oder wenig- 
stens von mangelhafter Wirkung. 

Das geschieht gewohnlich, wenn einzelne Teile 
mit satten Deckfarben und mehrfarbig ausgemalt 
werden, 

Von vornherein werden figürliche Ornamente, 
landschaftliche Sujets und eigentliche Malereien aus- 
zuschliesscn sein; nur äusserst selten wird derartiges 
überhaupt möglich sein und noch se ltener sind die, 
welche genügende Zeichenkraft und künstlerisches 
Können besitzen, um nach «lieser Richtung und 
unter den erschwerten Verhältnissen e twas Unan- 
fechtbares schaffen können. 

Die neue Richtung beherrscht heute die äussere 
Ausstattung, ihr muss sich auch der Zierschnitt an- 
bei [uemen. Muster, die vor fünf Jahren noch gut 
und gangbar waren, sind heute, sofem man sie 
nicht zu einer bestimmten Stilrichtung passend haben 
muss, un verwendbar. 

Ich habe heute in meiner Schule eine ganze 
Reihe von unter sich sehr wenig abweichenden 
Arbeitsweisen eingeführt, und doch sind die Wir- 
kungen sehr verschieden. Ich hin eigentlich gerade 
durch die Anforderungen der Schule dazu gekom- 
men, wie ich schon früher bemerkte. Ich hatte 
vor einigen Jahren mehrfach farbige Schnitte mit 
mehr oder weniger grossen Goldecken fertigen lassen; 
dass diese letzteren dann gelegentlich auch ziseliert 
wurden lag nahe, ebenso, dass zwischen den Gold- 
ecken Klcisterschnitte gemacht wurden. Gerade 
dazu aber war es erforderlich, erst den Goldschnitt 
zu machen und diesen dann nach der Mitte zu 
durch Ausschaben auf eine bestimmte Form ZU bringen. 

So wurden denn Gruppen von Zierschnitten 
geschaffen, hei denen sich eigentlich nur an den 
Ecken Goldschnitt befand, aber zwischenher war bis 




/irrvhnilt. mcrc|(vlliw*iijtr GnUlf tki-n , grttm'r KlrKtrrathnitt 
mic <K>Uliwnklvii. 



auf stehenbleibende Ornamente in Gold der Grund 
ausgeschabt worden; dieser blieb dann oft genug 
ungefärbt, also weiss, stehen, während in den Gold- 
ornamenten selbst noch Einzelheiten durch Farbe 
gehoben wurden. — Immer aber blieb ein Gold- 
kontur stehen. 

Ausscidcm wurden viele Schnitte mit maurischen 
und arabischen Motiven ausgestattet, eine vorzüg- 
lit-he Übung für den, der an ein selir genaues Ar- 
beiten nicht gewöhnt ist. Hier bleiben aber ver- 
hältnismässig wenige Goldteile stehen, mehr bleibt 
weiss, besonders Bandwerk und geometrische Muster 
und ein eigentlicher Grund wird eingeßtrbt. Dabei 
haben wir in der Fachschule gelernt, dass ganze 
Flächen, mit schwarzer unverlöschlichcr Tusche aus- 
gefüllt, eine ganz wunderbare Wirkung haben. 

Nächst der schwarzen Farbe wirkt in grösseren 
Flachen ein mit Deck weiss stark versetztes Graublau, 
das aus Indigo mit wenig Preuss. Blau gemischt 
wird, und kaum weniger gut ein dunkles Olivgrün, 
aus grünem Zinnober mit etwas Van Dyk oder Terra 
Sienna oder Sepia gemischt. Diese Töne müssen 
aber alle gut deckend angemengt werden. — Ich 
lasse dazu ausschliesslich Aquarellfarben in Tuben 
nehmen. 

So viel über die Wahl der Muster und Farben; 
nun zur Technik. 

Als Werkzeuge benutze ich zwei Stifte: einen 
zum Punktieren der Konturen, den anderen zum 
Gravieren derselben. Der erstere besteht aus einer 
al »gebrochenen, wieder stumpf angeschliffenen und 
sorgfältig mit Oisteiii und Stahl polierten Häkelnadel. 
Ich umwickele diese bis etwa daumenbreit von der 
Spitze mit Papier so lange, bis sie sich bequem 
halten lässt und überziehe dies dann mit einem 
Stückchen Leder. Je länger und häufiger sie ge- 
braucht wird, desto besser arbeitet sie. 

Als Gravierstift nehme ich eine Hache englische 
Sattlerahle; diese hat vergTössert etwa diesen Durch- 
schnitt + Diese schleife ich in der Nähe der Spitze 
so ab, dass der Durchschnitt diese Form erhält • und 
nun runde und schleife ich die Spitze ebenso wie 
bei der vi irhergchendcn. 

Ausserdem bediene: ich mic h zum Mattieren eines 
sehr kleinen, rautenförmigen Matticrpiiiizens mit mög- 
lichst feinem Kon»; die Werkzeughandlungen führen 
solche vorrätig. 

Beginnen wir mit der leichtesten Arbeit; ein 
blanker Goldschnitt wird mit einem Ornament teil- 
weise bedeckt, welc hes mattiert wird. Die Zeichnung 
wird auf gutes Pauspapier, nicht auf Pauslcincn 
gemacht, in geeigneter Weise über dem Schnitte 
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befestigt, am besten mit einigen Tupfen Kleister und 
mit dem stumpfen Stift leicht nachgezogen. Nach 
Entfernung der Pause steht der Kontur ausreichend 
deutlich sichtbar. Dieser Kontur kann jetzt graviert 
oder punktiert werden. Im ersteren Falle benutzt 
man den flachen Stift, indem man unter Zuhilfe- 
nahme des Daumens der linken Hand, den man 
zur Führung des Stiftes dagegeuslemmt, die Zeichnung 
leicht drückend, nachfahrt. Der Stift wird nicht 
steil gehalten, eher flach; bei geeignetem Drehen 
lies Stiftes zeichnet nach Wunsch die schmale mler 
flache Kante und es entsteht ein hochglänzendcr 
Kontur, der Ähnlichkeit mit dem Glanzstich des 
Goldarbeiters hat. 

Einzelne Teile des Ornamentes, Blatter, Blüten, 
nie aber Stiele oder Stengel usw., werden durch 
Ausmattieren besonders hervorgehoben. Man nehme 
nicht einen Punzenhammer, sondern ein kleines 
leichtes Hämmcrchcu aus hartem Holz, wie es die 
Ciselcurc auch haben; sehr geeignet ist eine nicht 
zu breite Goldsehnittspalte in Oktavgrosse. Wie das 
Muster, kann man auch den Grund mattieren und 
das Ornament blank stehen lassen, aber man muss 
nicht glauben, dass man jedes beliebige Muster so 
behandeln kann, dass man sowohl den Grund, wie 
auch das Ornament blank lassen kann; in den meisten 
Fallen würde eine Umzekhnung erforderlich sein. 

Stengel, Stiele oder Ranke verlieren vollständig 
ihre Wirkung auf mattiertem Grunde, wenn sie nicht 



wird ebenfalls der Stift unter Mithilfe des Daumens 
der linken Hand benutzt, doch wird er hier senk- 
recht gehalten und alle Punkte möglichst dicht, aber 
recht zart und nur ganz leicht eingedrückt. Der 
leichteste Abdruck des Stiftes ist auf dem Golde 
sichtbar und keinesfalls darf mau so punktieren oder 
mattieren, dass man am geöffneten Buche rillige 
oiler rauhe Blattender linden kann. 

Ks ist recht zweckmässig, die zu mattierende 
Melle sofort nach dem Aufzeichnen zu behandeln 
und erst nachher den abschliessenden Kontur zu 
punktieren oder zu gravieren. Es mag besonder» 
darauf hingewiesen werden, dass die ganze Ver- 
zierung so einzurichten ist, dass an den Längsseiten 
ein schmaler Rand blank stehen bleibt; er kann 
notwendigen Falles auch unter überschneidenden 
Omamcntteilen durchlaufen. 

Statt die Kontraste mittels blanker und matter 
( >rnamentteile zu erreichen, kann man blanke und 
ausgeschabte ( trnaniente in Gegensatz bringen, und 
auch da kann sowohl der Grund wie das Ornament 
ausgeschabt werden. 

Ein kleines Messerrhen, nach der Spitze zu 
leicht gerundet, ist am besten zu dieser Arbeit; auch 
ein spitzes Schärfmesser ist brauchbar. Das Messer 
wird in ähnlicher Weise wie die Stifte mit beiden 
Händen regiert 

Die ausgeschabten Stellen können ausgemalt 
werden; über die Wahl der Farben ist bereits weiter 




Ztencbnitt für nulxicrteft Omajnrnt grxricbnrt. 




Dcnwlbc Schnitt für mattierten Grund graichnet. 



so gezeichnet sind, dass die Ranke selbst beider- 
seitig kontutiert ist; an einem umgezeichneten Bei- 
spiele ist dies gezeigt. 

Wie man den Schnitt gravieren kann, so auch 
mit dem runden Stift punktieren. Zu dieser Arbeit 



oben gesprochen. In keinem Falle dürfen Farben 
auf das Gold gesetzt weiden; sie würden abspringen; 
dagegen dürfen auf Farben Goldstempelchen wieder 
aufgedruckt werden. Es wirkt sehr gut, wenn ein 
farbiger Grund mit feinen Goldpunkten behandelt 
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ist, Oder wenn feine Ranken, Perllinicn, Strahlen 
u. a. mit Bi>gen, Rolle oder Filete aufgedruikt sind. 

Man kann auch wohl solche Goldteile vor dem 
Ausschaben aufdrucken, daran vorbei schaben und 
dann ausmalen; doch wird dies nie so sauber und 
gleichmassig ausfallen , als auf einem gefärbten Grunde 
aufgedruckt. Man muss deshalb in jedem einzelnen 
Falle entscheiden, was das Zweckmässigen- sein wird. 

Bei dieser Gelegenheit sei auf den bedruckten 
Farbschnitt hingewiesen. Ei wird nicht genügend 
gewürdigt. Die geschmacklosen Farbschnitte mit 
aufgedruckten Perlen oder Sternen oder Lilien sind 
zwar langst überlebt, doch kommen sie in der Gebet- 



Wenig geübt ist der ausgeschabte Farbschnitt, 
obgleich er, geschickt angewendet, grossen Reiz be- 
sitzt. Wird ein gefärbter Schnitt teilweise aus- 
geschabt, so bleiben Farbenreste, die ins Papier 
eindrangen, zurück und erteilen dem an den heraus- 
geschabten Stellen zu Tage tretenden I'apierc eine 
Tönung in etwas matterer Farbe wie der Schnitt 
selbst Auf diesen Urnamentteilcn können wiederum 
noch Rippen oder Spitzlichter durch ein nochmaliges 
Sc haben mit der Spitze des Messers aufgesetzt — 
richtiger gesagt — weggenommen werden. 

Auf solchen Schnitten wirkt dann auch auf- 
gedrucktes Ornament besonders gut; die Behand- 




r D3 




Untencbnitl tu Uzanne (siebe dm Band selbst auf Seite 147). 



bücherbranehe noch allzu häufig vor, zu mehr künst- 
lerischem Dekor aber gelangt seilen jemand. 

Das kommt daher, dass grössere Stemj>el nicht 
mehr sicher und dauerhaft stehen; das blanke- harte 
Papier verhalt sich im Gegensatz zu dem weicheren 
Lcder einer Decke sehr ablehnend und lasst sich 
schwer drucken. Kleinere Stempel dagegen, Punkte, 
Linien, Ringe und Blattchen halten zur Genüge. 
Deshalb ist das Entwerfen einer Zeichnung für Zier- 
■chnitte mit Golddruck auf Farbe schwieriger als 
die Ausführung selbst. 

Der abgeglättete Farbschnitt wird ganz mit ge- 
wöhnlichem Vcrgoldeeiweis grundiert, mit Ol das 
Gold aufgetragen und ziemlich wann abgedruckt. 
Selbstverständlich müssen alle Maasse vorher genau 
abgezirkelt und eingeteilt werden. Ein Vordrucken 
ist zwar möglich, hat alier wenig Wert und druckt 
sich schlecht nach, weil man den Stcm|>cl in den 
geringen Vordruck nicht „hineinfühlt". Siehe S. 143 
oben und die Schlussvignetle auf dieser Seite. 



hing der Technik wurde ja soel>en besprochen und 
gilt hier ebenfalls. 

Kommen wir jedoch zu den ausgemalten Schnitten 
zurück: Ich habe schon früher auf den Missbrauch 
der deckenden Farbe in grösserer Flüche gesprochen: 
ich möchte hier noch einmal eingehend darauf 
zurückkommen: Man darf bei dem mit Farbe be- 
handelten Zierschnitt zweieilei Farbengebung unter- 
scheiden: Farbe in grösseren Flächen — gewisser- 
maassen einen farbigen Grundton bildend, und 
Farbe im Ornament selbst. Diese zwei verschiedenen 
Grundzüge sind auch für die Wahl und Zusammen- 
setzung, ja auch für die technische Behandlung 
massgebend. Wo Farbe als Grundfarbe wirken 
soll, muss sie als abgetönte, als stumpfe Farbe 
wirken; Mischungen dazu sind ja weiter oben an- 
gegeben. Demgegenüber müssen Farben im Orna- 
ment lasierend verwendet werden; Deckfarben wirken 
plump. Besonders aber muss man hier Farben nur 
andeutungsweise verwenden, etwa nur gegen die 




Muster zum bedrucken eines r'arbsubnillcs. 
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Blattender zu, wahrend nach der Milte der Blüte 
zu noch das reine weisse Papier zu sehen sein 
muss. Ich lasse deshalb leichte Time mehrfach 
übereinander legen, wie bei einer abgetönten Tusch- 
zeichuung; der hellste Ton 
ist dann nur leicht angefärb- 
tes Wasser. Werden dann 
an geeigneter Stelle einige 
„Drucker" mit reiner, kräftiger 
Farbe aufgesetzt, so ist die 
Wirkung viel besser, als wenn 
alles gleich kräftig und m trwct 
mit Farbe angemalt worden 
wäre. Sehr zweckmassig Lst 
es, mit dem Mcsscrchcn dann 
noch einzelne Lichter, ver- 
laufende Adern oder andere 
Einzelheilen aus de r Färbung 
herauszunehmen. 

Ich habe auch ( »rnament 
oder Blattwerk nur teilweise 
ausgeschabt, wobei Goldteile 
stehen blieben, und dann mit 
dem Messerchen einen ver- 
mittelnden Übergang von Farbe 
zu Gold ausgeschabt. Der Er- 
lolg war so, dass es seitdem 
öfter gemacht wird. 

Überhaupt nütze man die 
Wirkung von Weiss im Zier- 
schnitt recht aus; auch in der 
anderen Gruppe, wo Gold 
auf dazwischen eingetragenem 

Farbengrund steht, wirken ausgeschabte Omamenttcile 
• ulet Handwerk, die weiss bleiben, aufs beste; vor allen 
Dingen macht man nie einen MissgiifF, denn Weiss 
paart immer. Unter die Zierschnitte gehören heute auch 
Kleisterschnitte; wer sich der Mühe unterziehen will, 
sie herzustellen, dem mag folgende Anleitung dienen. 

Gewöhnlicher Kleister wird in einem kleinen 
Schalchen mit so viel Farbe — Grün, Blau, Braun 




Hilderrahmrn , ItandvefpildunK mit i^iVritKiviik 
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— versetzt, dass er, aiU'gestrii hen , ziemlich deckt. 
Ich setze allen Farben Braun oder Schwarz zu. da- 
mit ein stumpfer Ton entsteht, das giebt vornehmere 
Wirkung. Diesen Klei>tergrund streiche ich >" 

kraftig auf, wie man etwa zum 
Ledermachen anschmiert und 
zeichne mit einem 2 bis 3 mm 
breiten Hölzchen, das nach 
unten mcisselartig zugeschnit- 
ten ist. Ornamente ein. Ich 
halte dazu den Stift so, wie 
man etwa eine Rund seh rift- 
federhäll und nütze in gleicher 
Weise auch die Form des- 
selben aus: es giebt breite und 
schmale Linien und Kurven 
je nach der Haltung. 

DieserStift nimmt die Farbe 
teilweise weg, Schiebt sie nach 
den Rändern zusammen und 
giebt ein kräftig wirkendes, 
reichen Kontrast zeigendes 
Muster. Mit einem Messer- 
chen helfe ich diesen Kon- 
trasten noch entspiechcnd 
nach, indem ich die Lichter, 
helle Konturen oder andere 
Details krüftig verstarke. 

Auch hier hinein kann man 
durch Eindrucken von Gold- 
stempelchen oder geeigneten 
Details reiche Abwechselung 
bringen, ja selbst ein Ein- 
malen mit abweichenden Deckfarben ist gut möglich. 

— Nun noch ein Wort ülwr den marmorierten 
Goldschnitt, den wir, trotz seiner leichten Behand- 
lung, so selten sehen. 1 

Selbstverständlich kann nur an geraden Schnitten 
Gold marmoriert werden. 

Der aufgetragene und scharf angeglattete Schnitt 
wird aus der Presse genommen und mit einer frisch 
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bereiteten, sehr stark übersättigten Alaunlösung — 
eigentlich einem dünnen Alaunbrei - mit einem 
weichen Pinsel überfahren. Sobald als die Feuchtig- 
keit ans diesem sichtbaren Alaunüberzuge heraus- 
gezogen ist, wird der Schnitt getaucht und unter 



einer leicht laufenden Wasserleitung, oder wenigstens 
durch nochmaliges Tauchen in ein Berken mit 
reinem Wasser abgespült. — Nach dem Abtrocknen 
wird der Schnitt fertig abgeglättet. 

Die ganz;' Kirnst hierbei ist eine glückliche 
Farbenwahl, die auf viel Kontrast Iiinarbriten muss. 
Schwarz, Pieussisch Blau, Indigo, Cannin und ein 
kräftiges Grün, nicht aber Gelb und Braun sind 
geeignet. 

Tiefschwarz mit weissen Galleadern auf einem 
etwas kräftigen Marnioriergrutide ergiebt einen 
schwarzen Schnitt mit Goldadern; er glückt nicht 
immer, verlohnt aber der Mühe. 

Im übrigen kann man jedes Muster, gezogenen 
Schnitt, Gross- oder Schmaladermarmor mit gutem 
Frfolg anwenden. 

Selbstredend muss das Kindringen von Grund 
bei der wiederholten feuchten Behandlung vorsichtig 
umgangen werden. Am besten ist es, Zinkbleche 
in geeigneter Grösse vorzulegen. 

Vielleicht hat die Zierschnittkunst eine Zukunft; 
einstweilen wird sie vorwiegend in Deutschland aus- 
geübt, w.llnend man sie im Auslande wenig würdigt. 
Ich habe ihr schon seit Jahren wiederholt das Wort 
geredet und aus nieinen dabei geübten Verfahren 
und Handgriffen kein Geheimnis gemacht. Wer 
sieh aber grundlich damit befassen will, wird viel 
Freude daran haben. 

I'aul Adam. 
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Die Stiftvergoldung und deren Verwendungsgrenze. 




ie Vergoldung, welche in der Weise her- 
gestellt wird, dass man über einer 
grundierten, mit Gold aufgetragenen 
Flache eine Zeirhnung auf dünnem 
Papier befestigt und alle Linien und 
Einzelheiten der Zeichnung mit einem heissen Messing- 
stifte nachzieht, heisst bekanntlich Stiftvcrgoldung. 
Ich habe zu verschiedenen Zeiten meine Ansichten 
über diese Technik geäussert. Nachdem nun in 
letzter Zeit ein förmlicher Kampf für und gegen 
diese Technik entflammt ist, möchte i< h doch noch 
einiges darüber abermals sagen. Ich schicke von 
vornherein voiaus: die Stiftvergoldung ist eine sehr 
einfache, anspruchslose Dilettantentechnik und nicht 
wert, dass man darüber in Streit gerat. Deshalb 
hat es mich recht erheitert, als einer der Kämpen 
in einer befreundeten Zeitschrift auch mit einer aus- 
gesprochenen Spitze gegen mich die ganze Tecknik 
bekämpfte. Ich habe die Technik für Kunstbu« h- 



binderei eigentlich nie empfohlen und nie mehr aus 
derselben machen wollen, als zu machen ist. Dass 
aber mit den einfachsten Mitteln in der Hand eines 
gewandten Technikers sich sehr viel erreichen lässt, 
wird füglich niemand hinwegdisputieren können. 
Auch die Lcdcrbrandarbcitcn sind eine Dilettanten- 
spielcrei — so lange sie ein Dilettant in der Hand 
hat. Es wird nie ein Maler darauf verfallen, Sil- 
houetten aus Papier auszuschneiden und als Künstler- 
leistungen auszugeben, denn die von ihm beherrschte 
Maltechnik ist Kunst, das andere Künstelei. So ist's 
auch ahnlich mit der Stiftvergoldung. Der Hand- 
vergolder sieht von oben herab auf die Stiftvergol- 
dung, aber er verschmäht nicht, sie gelegentlich 
zwischen Handvcrgoldung in geschickter Weise zu 
verwenden. Vielleicht interessiert es die liebens- 
würdigen Gegner aller selbständigen und eigenen 
Versuche auf streitigem Gebiete, dass auf der Düssel- 
dorfer Ausstellung sowohl unter den Arbeiten von 
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den beiden Schulze, wie auch von Adam sich Stifl- 
vergoldung zwischen Handvergoldung befand. Ich 
bin fest überzeugt, dass es keinem Fachmanne aul- 
gefallen ist, wenn es ihm nicht besonders gezeigt 
wurde. 

Und dennoch: Stift Vergoldung ist eine Spielerei, 
aber ein Spielen mit der Technik. 

Die Technik ist aber recht alt. vielleicht schon 
vor dem Jahre 1500 geübt, sic her aber m der zweiten 
Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts nachzuweisen, 
und zuerst im Orient geübt, doch auch in Italien, 
wahrscheinlich durch orientalische Arbeiter eingeführt. 

Im vorigen Jahrhundert wurde die Stiftvergoldung 
neu belebt und zwar in den vier- 
ziger Jahren, also zu einer Zeit, 
da die Kunst der eigentlichen 
Handvergoldung im allmählichen 
Verlöschen war. und gewandte 
Hand vergolder wurden damals 
immer seltener. Es war die Zeit, 
da der Kaliko v<>n England aus 
in den Handel kam; an die Stelle 
wirklichen Könnens trat das Be- 
streben alle möglichen Tändeleien 
und Spielereien neben ernster Arbeit 
anzufertigen. In dieselbe Zeit fallt 
die Entstehung der ganzen Ge- 
heimniskrämerei in Bezug auf das 
Marmorieren und Handvetgolden 
und von allerlei „Mätzchen", 
welche den Mangel an wirklichem 
Können verdecken sollten. 

Dass für die sehr leichte Tech« 

nik ein flotter Zeichner notwendig 

war, bedachte man nicht; man 
förderte die wunderlichsten Sachen, 
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Ticrgi Uppen, Landschaften zu Tage. Mertens waren 
diese Arbeiten auch noch grundlich verzeichnet. In 
den sechziger Jahren, da die schönen Arbeiten des 
Auslandes für die deutschen vorbildlich, die Kunst- 
werke verflossener Jahrhundertc für deutsches Ein- 
bandwesen nutzbar geworden waren, trat auch diese 
Art der Arbeit wieder zurück. Die Arljcitcn des 
Auslandes spornten zu neuem Leben in der Buc h- 
kunst an, die Stiftvcrgoldung lebte nur noch in den 
„Buchbinderbüchern" theoretisch weiter. 

In Berlin hat vor etwa 20 Jahren ein Buchbinder 
diese Technik in sehr geschickter Weise verwandt; 
soviel mir bekannt, sind die gleichen Stücke auf 
der Ausstellung gelegentlich des 
Innungsjubilaums der Berliner In- 
nung nochmals ausgestellt gewesen. 

Für die, welche einen eigenen 
emsthaften Versuch machen moch- 
ten, gebe ich folgende Anleitung 
und empfehle als sehr zweck- 
mässiges Werkzeug den kleinen 
Bodeschcu Brennstift mit sclbst- 
thäliger Erwärmung; im vorigen 
Band des Archiv ist das kleineWerk- 
zeug besprochen und abgebildet. 

Die Zeichnung wird auf ein 
dünnes, festes Papier gepaust; ein 
gutes Pauspapier oder überseeisches 
Briefpapier sind am besten. Das 
zu vergoldende Lcder — andere 
Stoffe eignen sich nicht — wird 
mit einer Gelatine- oder Fischleim-, 
darauf mit der Üblichen Eiweiss- 
grundierung versehen. Mit Rinds- 
talg wird das Gold aufgetragen — 
doppelt. 
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Nun kann <!ic Pause darüber in geeigneter Weise 
festgelegt werden. Mit dem angewärmten Stifte, der 
etwa so heiss sein inuss als es für Druck auf Kaliko 
notwendig ist. wird nun jede Einzelheit der Zeich- 
nung nachgezogen. 

Nachdem alles nachgezogen, die Pause abge- 
nommen und das Gold abgewischt ist, sieht die 

Zeichnung rein und vollständig attl dem Leder: nur 
glattes oder geglättetes eignet sieh für die Technik. 

Damit wäre das Ornament in Gold übertrafen; 
überglättet man die ganze Zeichnung, so gewinnt 
sie an Glanz; — der Glanz, der ist's eben, der 
Stift Vergoldung unter Handvergoldung sofort bemerk- 
bar werden lässt Ich habe mich von jeher bemüht, 
dem abzuhelfen. Es ist nicht die wenigste Kunst 
und Sorge des Hand vergolden», seinen Arbeiten hohen 
Glanz zu erteilen; legt er nun, statt mit einem 
polierten Werkzeuge direkt den Golddruck zu er- 
zeugen, ein immerhin mehr oder weniger rauhes 
Papier zwischen den ziehenden — wohlgemcrkt 
nicht druckenden — Metallslift, so ist eine so blanke 
Fläche nicht zu erreichen. Ich habe damals, als 
ich mich mit der Ausbildung der Stiltvcrgoldung 
beschäftigte, gleichzeitig sehr \iele Gipsabgüsse unter 
Zuhilfenahme von Stanniolabdrücken gemacht, und 
es lag mir sehr nahe, zwischen Pause und Gold- 
auftrag ein Blatt Stanniol einzulegen. Der Erfolg 
war ein überiaschend günstiger: das Gold stand so 
blank, wie unter direkt druckendem Stempel, nur eins 
war nicht zu erreichen, das gleichmassige ..Stehen", 
der gleichmässig sichere Glanz des Goldes. I >as 
liegt aber eben im Werkzeuge; der Stilt geht mehr 



dem Narben des Leders nach, während der Stempel, 
Rolle oiler Bogen darauf keine Rücksicht nehmen. 

Nachdem ich einmal mich mit dem Stanniol be- 
freundet hatte, kam ich alsbald auf weitere Möglich- 
keiten: Stiftvergoldung in Verbindung mit Leder- 
in >saik. 

Wenn man Ledermosaik fertig zum Vergolden, 
auch grundiert und aufgetragen hat, lege man ein 
Blatt Stanniol, das ganz eben und glalt ist, darüber, 
und reilte es mit einem Watteballen scharf an. Der 
allergeringste Eindruck im Leder, also auch alle 
Konturen der Ledermosaik sind ganz genau sichtbar. 
Zieht man ohne Auflage einer Pause auf dem Stan- 
niol selbst diese Konturen mit dem heissen Stifte 
nach, so hat man nach dem Abwischen einen genau 
[lassenden Goldkontur. 

Ja es ist mittels des Stanniols sehr gut möglich, 
fehlerhafte Stellen, welche durch zu kalten Stift 
entstehen, genau nachzuziehen, wenn man na> Ii 
erneutem Grundietcn und Goldauftrag Stanniol auf- 
reibt und die betreffenden Teile nochmals nach- 
zieht. 

Es dürften diese Vorteile nicht allen denen be- 
kannt sein, die sich schon mit Stiftvergoldung befasst 
haben, und ihre Anwendung vielleicht neue An- 
hänger werben. 

Dennoch — und trotz alledem — Stiftvergoldung 
ist keine Hand Vergoldung, wenn sie auch in der 
Hand des gewandten Zeichnet! mehr wert ist als 
in der des Stümpers, und wenn sie auch der rich- 
tige Handvergoldei gelegentlich l>ei Bedarf einmal 
unter seine Bogendrucke — einschmuggelt. P. A. 
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Handwerksmässiges in der Kunstbuehbinderei. 




\\ er Gelegen- 
heit hat. deut- 
sche, franzö- 
sische , engli- 
sche, dänise he 
uiul sihwu- 
dische oder 
norwegische^ 
Buchbinder» 
arbeitcu nebeneinander zu 
sehen und zu vergleichen, 
der wird dir erfreuliche Be- 
merkung rmcJwii, ditt die 
Bände- «Irr deutschen Buch- 
binder, soweit es sieh um 
die handwerksmassige 1 letstellung des BuchblockeB 
handelt, gegen früher ganz aussergewöhnlii he Fort- 
schritte gemac ht haben. Der französische Einband 
— immer nur der nicht kUnstleris« he Teil desselben 
gedacht — war, so lange mau davon absah ihn zum 
Lesen zu öffnen, eigentlich der zierlichste, wenn 
auch, wie Marius Michel uns ausplaudcit, in Bezug 
auf das Füttern der Innenseiten, zur Fn-cichung 
einer guten Wölbung des Deckels, der französische 
Meister zeitweise zuviel des Guten that Der eng- 
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tische Band lag unter allen Umstanden dun haus Dach 
auf und sc hloss sehr mit, war als., in diesei Üeziehimg 
dem französischen immer noch vorbildlich, aber — 
man durlte einen solc hen Band nur lesen, wenn man 
Leide- Hälften <lcs aufgeschlagenen Buches mit beiden 
Händen krampfhaft festhielt, damit es nicht wieder 
zusammenklappte. De r englische Meister band seine 
Bücher allzu fest auf Kosten des leichten und 
flachen Auf* hlagens. Fi überklebte zu kraftig und 
klebte eleu Rücken zu dick, so dass er oft genug 
als Sptungrücken wirkte. 

Die- Absonderlichkeiten CoUlen -Sandersons, der 
seine Bücher nicht rundet und überhaupt keine 
bohlen Rinken fertigt, sondern das Leder direkt 
auf den Buchkörper klebt, möchten wir nicht als 
normalen englischen Band anerkennen, hoffen am b. 
d.i-s et nicht etwa bei uns Schule macht, weil er 

von einige n Verehrern ausländischer „Originalitäten" 
bereits als das allein Mustergültige empfohlen wurde. 

Allgesehen von dieser letzteren Ausnahme haben 
die Deutschen de n englischen und französischen 
Einband mit Glück nachgeahmt. Wir müssen ohne 
weiteres anerkennen, dass das, was man in der 
oben angedeuteten Weise bei den Vorbildern ab 
verbesserungsbedürftig « rächten muss, bei deutschen 

Bänden glücklich vermieden ist, vielleicht weniger 
durch den Willen des Buchbinders, als auf Venn« 

laSSUng des deutschen Bestellers, der. gleichviel ob 
Gelehrter oder Liebhaber, s.-ju,. Büchel lesen will. 

Demgegenüber aber haben die nordischen Buch- 
binder in Dänemark, Schweden und Norwegen ihren 
Buchbktck noch nicht auf der gleichen Höhe. Wir 
fanden immer noch Bände, die entweder in Decke 
gehängt, oder auf die alte deutsche Manier mit 
innen im Dc-e kel festgeklebten Bünden angefertigt 
waren. Wo auf tiefein Falz oder mit durch ele u 
Deckel gezogenen Bünden angesetzt war, hatte- man 
den lichtigen Grill' noc h nic ht heraus, das Zierlic he 
des Falzes, wie es bei englischen und französischen. 
— heute auc h bei den deutschen Bänden erreicht 
ist, augenfällig darzustellen. Es mag dies daher 
kommen, dass die nordischen Buchbinderden Block 
auf Grund deutscher Arbeitsweise , die Verzierung 
dagegen im Aiisi hluss an englische und französische 
Vorbilder erzeugten. Wir Deutschen sind aber 
mittlerweile einen gewaltigen Schritt vorwärts ge- 
kommen. 
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Es wird angebracht sein, eine Xormalarbeitsweise, 
gewissermaassen ein Schema füi Herstellung » - i 1 1 1 — . 
guten Ruchblockes zu geben, der alles Gute da 
herholt, wo es zu finden ist, lediglich um einen 
wirklich guten, sauberen und soliden Hand zu er- 
zeugen. Ks map als Kuriosuin gelten, dass man 
beute in Krankreich das l'mnadcln des V< irsatze* 
vor dem Heften von den Engländern übernommen 
hat, gleichzeitig aber auch das zweimalige Durch- 
ziehen der Bünde, wahrend man das bis vor kurzem 
geübte dreimalige Durchziehen mehr und mehr auf- 
giebt, obgleich Haltbarkeit und scharfer Kalz auf 
die letztere Weise sicherer zu erreichen sind. 

Nun ist an den verschiedensten Stellen der 
deutschen Fachzeitschriften Ober dir zw n k mäßigste 

Art eines guten Buch- 
blockes geschrieben 
oder gestritten Wor- 
den ; aber immer und 
Immer wieder tollte 
man auf diesen 
Katdiiialpunkt zu- 
rückkommen, denn 
der wirkliche Kunst- 
einband muss hand- 
werkstechnisch in 
erster F.inie tadellos 
KtA; erst wenn hier 
geradezu das Beste 
erreicht ist, kann 
man über die Süssere 
Ausstattung verhan- 
deln. 

Das Buch soll fest 
IT Ii f inr.nl m gepresst sein; Wal- 

»on Ho«i. Pactri. zen oder & blasen 




bei unseren heutigen Kunstdruckpapicrcn, l>ri denen 
jeder einzelne Bogen schon scharf satiniert, ist 
nicht zu empfehlen, wohl aber bei den oft an- 
gewandten rauhen, dem Handpapier ahnlichen oder 
gerippten Sorten, Das Vorsatz soll in Farbe 
und Korn dem Buchhlock möglichst nahekommen. 
Das Vorsatz wird entweder nach englischer Manier 
schmal umnadell oder nach französischer Art als 
Lage für sich behandelt und mit dem ersten Bogen 
vermittelst schmaler Battiststreifen verbunden. Die 
herkömmliche deutsche Art, Vorsatz nebst Flügel- 
falz mit schmalem Fälschen umzuhängen, ist für 
feine Bände nicht zu empfehlen. Die Lage wird 
übermässig verdickt, und im Gebrauch leidet sowohl 
die erste und letzte wie die beiden benachbarten 
Lagen allzusehr. 

Geheftet wird auf möglic hst viele Bünde, durch- 
aus und auf der He Made. Masi hinenheftung ist 
für Kunsthandb.'lndc ebenso unangebracht, wie 
hessendruck für Rücken und Decke. Die Bünde 
sollen beiderseits mindestens 5 cm breit überstehen, 
um zum Durchziehen lang genug zu sein. Ks ist 
nicht notwendig sehr dicke Heftkordel zu nehmen; 
lieber einen Bund mehr. Dicke Heftkordel erfordert 
tiefe F.insägclöchcr; diese sind stets unschön. Die 
Dicke des Zwirns muss der Dicke der Heftlagen 
entsprechen und soll so berechnet sein, dass ein 
leichtes Steigen des Falzes stattfindet. Bücher ohne 
fest zusammengedrängten Falz, oder solche, bei 
denen er nur künstlich beim Abpressen auseinander 
getrieben ist, haben wenig Haltbarkeit. 

Im allgemeinen wird man erst abpressen, dann 
aufbinden und beschneiden. Die französische und 
englische Weise, vor dem Beschneiden die Deckel 
anzusetzen, Ist sehr empfehlenswert, doch für deutsche 
Preise und Gewohnheit nicht überall anwendbar. 
Beste Spaltdeckel sind Bedingung; kann man sie 
nochmals scharf durch die Walze geben lassen: um 
so besser. Auf alle Fälle werden sie gefüttert, am 
hinteren Rande tlas 
Papier schmal um- 
geschlagen und auf 
der Schnittkante 
scharf angerieben. 
Für Gan/Irdet bände 
werden die Deckel 
auch auf der Aussen- 
seitc mit gutern 
Schreibpapier mit 

Leim Itcklcbt; die 
Innenseite wird stets 
mit Kleister gefüt- 
tert. 

I >as Ansetzen der 
Deckel geschieht mit- 
telst Durchstehen* 

nach engtischet .Ma- 
nier (zweimal durch- 
zogen» .Hier franzö- ii.mi wv i<w «« H*. rumrt, 
sisch (dreimal durch- Entwurf Aii«m. 
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Zhwhnitt mit 



zogen). Beim zweimaligen Durchziehen soll der 
Bunil so sitzen: 




Dies sieht im Durchschnitt so aus: 




Der dreimal durchzogene Bund si>ll >o aussehen: 




stets schräg durch den Deckel gehen, niemals senk- 
recht, da sonst die Haltbarkeit eine mangelhafte ist. 
die Hunde sich auch nicht so gut verklopfen lassen. 
Um das Stückchen Bund vom Falz zum ersten Loch 
möglichst unsichtbar zu machen, kerbt man den 
Dec kel an der betreffenden Stelle leicht ein. Nach 
ilem Ansetzt i pn sst man den Band ein, mit innen 
und aussen vorgelegten Zinkblechen. 

Die Deckel können nach dem Ansetzen formiert 
werden; wer die Deckel vor dem Ansetzen passend 
schneidet, hat damit seinen Band nicht schlechter 
gemacht, obgleich ein handformierter Deckel eine 
schärfere Kante giebt als der Schnitt einer guten 
Pap|>schere. 

Das Kapital niuss in seiner Breite der Kanten- 
breite entsprechen und nur ganz wenig schmaler 
sein. Fs soll fest und widerstandsfähig sein, damit 
man das Leder des Rückens gut darüber hinweg 
arbeiten kann. Zu diesem Zwecke wird es nach 
dem Ankleben von der Rückseite geleimt und mit 
einem 5 mm breiten Streifchen Papier bis dicht an 
die Ol>crkantc verstärkt. 

Am geeignetsten freilich ist handumstoi hencs 
Kapital; dazu muss nicht gerade Seide genommen 
werden, auch farbiges (ilanzgain sieht sehr gut aus 
und verarbeitet sich besser als Seide. In Frankreich 
wie in England geht kein besserer Halbfranzband 
heraas ohne handumstochencs Kapital, wahrend bei 
um, dies immei noch als ein lic-sonderei Luxus, ja 
als etwas Übet flüssiges gilt. Es giebt in Deutsch- 
land keine 10 Werkstätten, in denen für bessere 
Arbeiten regelmässig diese vornehmste Art des Ka- 
pitals atigewandt wird. 



Die schemattsehe Darstellung des dreimal durch- 
gezogenen Bundes würde nebenstehendes ergeben. 

Zum Durchsieben niuss der loM Bund mit Kleister 
gut durchtränkt sein; die Durchziehlöcher müssen 




Nun das Ledermachen. Es ist keine Kunst für 

diejenigen, die schürfen können — aber wie wenige 
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ZiVrecbnitt , mattivrtt- Blattrr .niy<'M lutit. Kltitcn. 



sind «las. Es ist «-im- traurige Erfahrung, dass von 
allen Buchbindern, «lic in eine Schule eintreten, unter 
je zwanzigen vielleicht einer ist, der leidlich scharfen 
kann. Die wenigsten haben überhaupt ein brauch- 
bares Messer, und von einer richtigen Vei Wendung 
oder Haltung desselben keine Ahnung. 

Kiir gute Bande wird auch meist ein besseres 
I.eder, Saffian, Kapsaffian, Saffian eerase oder 
S hwcinslcder verwandt. Diese aber sind nieist so 
dick, dass man einen plumpen, ungefügigen Falz 
erhalten würde, wenn das Leder im Gelenk nicht 
eine besondere Behandlung erführe. Demgemass 
muss das Leder im Gelenk gut ausgearbeitet werden. 
Zu dem Zwecke wird auf der Rückseite des zuge- 
schnittenen Stückes genau der Falz, bei Ganzlcdcr- 
l»andcn auch die Kante des Deckels bezeichnet, 
und mit dem Falzbein scharf vorgestrichen. Auf 
den beiden Falzen wird nun das Lcder scharf nach 
rückwärts gebrochen, d. h. mit der Narbenseite nach 
innen, und der Bruch mit dem Falzbein scharf 
niedergestrichen. Dies ist die erste Bedingung, um 
einen gefügigen, sich spater leicht auflegenden liefen 
Falz zu erlangen. Jeder der beiden Falze wird nun 
in zusammengebrochenem Zustande auf dem 
Steine mit einem gewöhnlichen Messer dünn ge- 
schabt; wenn man mit dem Stift an die Schneide 
einen Grad streicht, greift das Messer sehr gut, 
besonders wenn das Leder etwas gefeuchtet wurde. 
Dieses Dünnschaben geschieht bei jedem Falz beider- 
seits, so dass eine solche Stelle nach der Behand- 
lung so aussieht: 

i'iiiiiih l iiLiiiiiuiiiMi[[iii:iin /i' l , v' Lj.^ :g) 



Klappt man dann das Lcder auf, so bleibt auf 
dem Fal/.biuch ein Grat stehen, den man dann mit 
dem Scharfmesser in gewöhnlicher Weise wegstösst. 

Auf diese Weise bearbeitet, legt sich der im 
Gelenk stark verdünnte Falz ganz vorzüglich auf, 
das Leder trägt bei aufgeschlagenem Deckel nur 
wenig auf und der tiefe Falz sieht zierlich und 
sauber aus. - 

Ein weiteres Eingehen auf das Ledermachen ist 
hier nicht notwendig, jeder Kunstbuchbinder hat 
seine besonderen Kniffe dabei und hält seine Me- 
thode für die beste selbstverständlich. 

Grosse Verschiedenheit herrscht noch in der 
Behandlung der Vorsätze; der eine klebt es vor, 
der andere heftet selbst das farbige Vorsatz mit um, 
der dritte klebt Kalikofalz vor, während wieder ein 
anderer den Falz mit vorheftet, der eine doppelt, 
der andere einfach, und so fort. Wirklich vor- 
nehm — wo nicht etwa eine ringsum laufende 
Kante vergoldet werden soll — sieht nur das durch- 
gehende Vorsatz aus, wenn auch dem Vorsatz mit 
iwfcchengeset/.tcm Kaliko oder Lederfalz eine höhere 
Haltbarkeit zuerkannt werden muss, und dieses für 
den Gebrauchsband als empfehlenswerter gelten muss. 
Es darf hier die Behandlung dieser Vorsatze ganz 
übergangen werden, dagegen verweisen wir auf den 
Aufsatz über das Vorsatz im Buche im vorigen 
Jahrgange, insbesondere auf Seite 153, wo gerade 
diese Art eingehend behandelt und illustriert ist — 

Damit sind die wesentlichsten Arbeiten der Kunst- 
buchbinderei, soweit es sich um rein handwerks- 
mässiges Können beim Buche handelt, erschöpft 
Allerdings Ist das Buch nicht das einzige Feld der 
Kunstbuchbinderei, doch mag für heute dieser Zweig 
allein genügen. 



<t'imiii:iitiJKijii;iiiK)iM 
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Kartonnagen für Posamenten. 



er „Kartonnagen -Zeitung" in Dresden 
entnehmen wir folgenden sehr lesens- 
werten Aufsatz: Die Posamentenindu- 
strie hat ihren Sitz hauptsächlich im 
-äehsischen Erzgebirge und im Vogtland 
Und wird von der dortigen Bevölkerung an Stelle 
(Ii i durch die Ungunst der Mode und misslichen 
Zoll Verhältnisse immer mehr zurückgehenden Spitzen- 
klöppelei betiieben. Die Spitzen klöppelei, welche 
ehedem ein Hauptnahrungszweig der Erzgebirgler 
war, wurde als nicht mehr lohnend nur noch in 
massigem Umfange betrieben, an ihre Stelle trat die 
IN «amentieriridustrie. 

Die meisten Erzeugnisse <lieser Industrie sind 
aus leichtem, schnell schmutzendem Material ge- 
fertigt und es muss infolgedessen der Versand dieser 
Waren in Kartons geschehen, als l>este Verpackung. 
Für die verschiedensten Posamenten sind auch die 
dazu bestimmten Kartoits in ihrer Ausstattung und 
Grösse verschieden. So werden in der Regel für 
Chenillepompons, Quasten und ähnliche Sachen 
mittelgrosse Kartons bestellt, deren Überzug fast 
stets in hellen Farben gehalten ist. Inwendig lind 
sie mit Papierspitzen verziert, welche die Ware vor- 
teilhaft hervorheben und zu einer gelalligen Auf- 
machung wesentlich beitragen. Die Posamenten- 
kartons sind meistens aus Holzpappe, da diese am 
glättesten ist und der Karton dadurch ein viel ge- 
fälligeres Aussehen erhalt 

Schöne Ausstattung wird auch verlangt bei Kar- 
ions, welche zum Verpacken seidener Bänder, 
Schnuren usw. Verwendung linden sollen. Als l'lier- 
zugspapier ist hier das weiss Glace bevorzugt, welches 
bei vollendet saul>crer Arlx;it sich schöner ausnimmt, 
als etwa bunte Farben. Diese Kartons enthalten 
im Innern zwei oder mehrere durch Steide getrennte 
Fächer, da mitunter Blinder oder S hnflre von ver- 
schiedenen Farben in einen Karton kommen und 
jede Farbe für sich gehalten werden möchte. Innen 
sind die Kasten mit weissem, rosa oder Mich blauem 
A fliehen papier ausgeklebt und an den beiden Längs- 
seiten und Staubklappen versehen, welche aus Seiden« 
papier und auch mitunter mit Lithographie verziert 
sind. Das Hauptaugenmerk wird auch hier auf den 



Deckel gerichtet, welcher mit einem schmalen Gold- 
randchen getündelt ist und mit Lithographie oder 
mit einem entsprechenden Bilde versehen ist. Der 
Deckelrand ist von massiger Höhe, nur bei niedri- 
gen Kasten gehl der Deckel bis zum Boden, ist 
aber dann zum besseren Abnehmen auf beiden 
Längsseiten mit Fingeiloi hern versehen. 

Eine andere Spezialsorte von Kasten, jedoch 
auch zur Posamentenbranche gehörig, sind die Kar- 
tons für Häkelgarn und Zwirne. Diese bekannten 
Knäulchen Häkelgarn werden in imenser Anzahl 
verschickt und erstreikt sich der Versand nicht bloss 
auf Europa, sondern auch auf üheisccische iJlnder. 
Die Versand kästen hierzu werden aus grauer Pappe 
angefertigt. Der Überzug ist hier ebenfalls weiss 
Glac«.'|»apier und »1er Deckel mit gewöhnlichem Gold- 
rand versehen. Innen sind sie weiss < »der blau ab- 
gefütteit und nur mit einer Staubklaptx versehen, 
auf welcher Firma, Fabrikgrundstück und verschie- 
dene Ausstellungsmedailleii in gefälliger Anordnung 
in lithographischem Druck zu sehen sind. Der 
Dec kel ist in schwarzem Druck mit Firma versehen 
und ist ein genaues Fassen des Deckels, sowie 
Kastcnmaass uucrlässlich. Ein grosser Vorteil bei 
diesen Kasten ist es, dass sie nur in wenigen Ivc- 
Stimrnten Grössen gangbar sind und Bestellungen 
auf diese Grössen fortwährend wiederkehren, -o dass 
sie auf Lager gearbeitet werden können, was bei 
flauer Zeit sehr von Nutzen ist. Auc h die Kasten 
für Zwirne werden nur in grossen Posten In-stcllt 
und sind so recht Massenartikel flh Maschinen- 
betrieb. Die Ausführung ist bei den Zwirnkastcn 
sehr einfach, da der billige Preis der Ware- eine 
höhere Belastung nicht verträgt. Die Kästchen, 
de nn sie- sind gewöhnlich nur in kleinerem Format, 

sind aus schwacher Holzpappe, innen nicht bezogen 
und aussen mit billigem weissen Papier beklebt. 
Da sie auch sehr niedrig sind, ist der Deckel bis 
auf den Boden reichend und allerdings stets mit 
Firmendruck und Uualitätsangahc ausgestattet. Solche 
Zwirnkasten werden auch aus glacierten Pappen ver- 
fertigt und mit Blechecken geheftet, sie sind in 
dieser Aufmachung sehr zweckentsprechend und viel 

schneller fertig tu stellen. 
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Aus anderen Zeitschriften. 




Deutsche Kunst und Deko- 
ration. Verla» von Alex. Koch, 
Darmstadt. Das Dezcmberheft 
bringt 80 Vollbilder und Illustra- 
tionen, darunter 12 Abbildungen 
von Einbanddecken /.u „Innen- 
dekoration", das Ergebnis des 
Preisausschreibens derVcrlagsfiniia. 
Wir wollen heute auf die vorzüg- 
lichen Illustrationen , meistens 
Gegenstände der Innendekoration 
und Zimmereinrichtungen von der 
Turincr Ausstellung und zwar die 
Abteilungen Italien und Belgien, 



naher 



dagegen 



auf einen Aufsatz, der über das 



italienische Kunstgewerbe auf der 
Turincr Ausstellung berichtet, Bezug nehmen. Georg 
Fuchs- Darnxtadt macht uns mit dem italienischen 
maassgebensten Schriftsteller und Kunstverständigen 
Gabriele d'Annunzio in weitgehenderem Sinne be- 
kannt und führt dabei einen Aufsatz an, den Georg 
Brandes in der „Neuen Freien Presse" brachte. 
d'Annunzio wird hier in Bezug auf Kunstgewerbe 
die „representative Persönlichkeit" genannt, der sich 
in seiner Eigenschaft als Kunstverständiger und als 
Reich stagsal>geord neter den Titel: „Repräsentant der 
Schönheit" beigelegt hat. Er ist mit Leib und 
Seele Italiener, er will seine I-andsleiite. denen er 
im Gegensat/ zu uns „Barbaren" in den germanischen, 
skandinavischen und russischen Gebieten die alleinige 
Fähigkeit für klassische Schönheit und & hönheits- 
gefiihl zuspricht, nach antikem Muster erziehen; 
dennoch ist die vcrbliillcnde Thatsache festzustellen. 



dass gerade er sich den Einflüssen deutscher, eng- 
lischer, skandinavischer und russischer Kunst nicht 
hat entziehen können. Und in der That ist nach- 
zuweisen, dass die italienische .Sektion der Turiner 
Ausstellung unter völligem Verzicht auf die „latei- 
nische Tradition" sich wesentlich vom Auslande, 
Japan eingeschlossen, beeinflussen Hess. Und unter 
all diesen Erzeugnissen italischen Kunstgewerbes 
steht d'Annunzio und predigt den Gebildeten und 
tterarisch Bedeutenden die Rückkehr zum Archaismus, 
will alles durch die Brille einer versunkenen italienischen 
Schönheitsperiode betrachtet wissen. Er mit der 
maassgebenden Gruppe um sich herum halt alles 
Vergangene für wertvoll, nur nicht die „Moderne" 
und unser Jahrhundert, während das italienische 
Königtum mit seiner Einflusssph.'ire, dun haus modern, 
alle Romantik abgestreift hat. 

Es ist dies sehr hochinteressant, aber noch wich- 
tiger die Feststellung des Gegensatzes bei uns in 
Deutschland, wo schon jeder — auch im Einband- 
fache — als „Zurückgebliebener" gilt, der sich als 
Imitator früherer Stilarten ertap]>en iSsst. 

Auf der anderen Seite ist es den aristokratischen 
Geistern in Italien nicht zu verdenken, dass sie dem 
tollen Dur. heinander von Formen und Motiven nicht 
lieistimnien, sondern sich der Werke der Vergangen- 
heit erinnern. Dagegen hat die Technik in Italien 
grovsc Erfolge aufzuweisen, die zur Zeit, da man 
künstlerischer denken und entwerfen, da auch der 
Kunsthandwerker mit dem Kopf arbeiten wird, in 
Italien einen gewaltigen Aufschwung des Kunst- 
gewerbes erwarten 1,'lsst. 

Im selben Hefte erl.lsst der Verlag wiederum 
i_' Preisausschreiben, darunter für unser Fach ein 
solches für Vorsatzpapiere. Es sind farbige Muster zu 
Vorsatzpapieren für Bücher aller Art verlangt, die in 
der Komposition eine maschinelle Fabrikation ermög- 
lichen. Die Dessins sind stilgemflss so zu halten, 
dass sie in jeder Richtung — also hoch oder breit — 
verwendet werden können. Die vier Muster sind 
auf einem Blatte 45 X u ent Hochformat in ge- 
schmackvoller Anordnung zu vereinigen. I. Preis 
50 Mk.. II. Preis 40 Mk., III. Preis ,50 Mk. Ab- 
lieferungstermin 10. Dezember 1903. 




Verschiedenes. 



Das Bücherschreiben in Spanien vor fttnfüg 
Jahren. Suche ein Land, wo keine Bücher gemacht 
werden, und du erblickst einen Schlupfwinke! für die 
schlimmsten Übel, welche das Menschengeschlecht 
treffen. Ein solches Land war vor etwas mehr als 
50 Jahren Spanien. Ein .Schriftsteller bemerkte dar- 
über: „Je besser das Buch ist, desto schwieriger ist 



die Druckfreiheit zu erhalten, weil die Regierung nicht 
zum Schreiben ermuntern will, ja nicht einmal das 
Denken über einen Gegenstand wünscht, und die Ver- 
öffentlichung eines guten Ruches reizt doch den Men- 
schen zum Denken." 

Selbst wenn die l.icenz erlangt war, blieb die 
Veröffentlichung ein gefährliches Unternehmen, weil 
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Gc werbliches. 



Moderne Vorsatzpapiere von 
Busch -du Fallois, Krefeld. 

Wir iialwn gelegentlich der Be- 
irechung der Ausstellung im Pavil- 
lon der polygraphischen Gewerbe zu 
Düsseldorf bereits auf die Papiere 
ilit Klima hingewiesen und gleich- 
zeitig \ ersprochen , Muster aus dieser 
Sammlung unseren Lesern vorzulegen. 

Man hat den Buchbindern in 
letzter Zeil sehr viele künstlerische 
P:i| i"f dieser Art dargeboten; die 
verschiedensten Kinnen in Berlin, 
Leipzig, Stuttgart haben sich damit 
befasst, eine grossere Anzahl von 
Künstlern zeichnet Vorsätze und 
versucht, sie in Handel zu bringen, eine Zeitschrift kunst- 
gewerblicher Art veranstaltet ein Preisausschreiben zur lCr- 
langung neuer Musler, und es werden zweifellos eine Menge 
Entwürfe eingehen. Wer dieses Hasten nach dieser einen 
Richtung hin verfolgt, der iiiuss zu der Krage gelangen: 
Woher kommt diese Erscheinung, und zu welchem Ende soll 
sie führen? Was die erstetc Krage anlangt, so ist die Ant- 
wort nicht leicht, und nicht mit Sicherheit zu geben. Unter 
den Künstlern herrscht seit einiger Zeit eine Art Epidemie 
in Bezug auf das Schaffen neuer Vorsatzpapicrmustcr, die nur 
erklärlich ist durch die Freude an zarten und leinen Karben- 
wirkungen einerseits, und durch die grössere Ergiebigkeit 
moderner < »rnamcnlformen für «Uesen Zweig. Kür den äusseren 
Einband wird viel weniger geth.m; da heisst es mit gegebenen 
Verhältnissen in Bczag auf Form und Inhalt rechnen. Da» 
aber ist viel schwieriger, am allerwenigsten kann man da mit 
neutralen Formen, die sich überall verwenden und anbringen 
lasse«, auskommen, wie dies beim Vorsatz möglich ist. Noch 
niemals hallen wir Entwürfe der „berufsmässigen Künstler" 
für innere Spiegelvergoldungen, noch niemals für einen Zier- 
schnitt gesehen. Hier ist der Buchbinder konkurrenzlos allein 
der Künstler, wenn nicht auch dafür einmal durch einen 
Zufall ein Anstoss gegeben wird und wir eines schönen Tages 
ailc Kunstzeitschriften voll von Spiegel- und Zicrschnitl- 
Ornamenticrungcn linden. 

Wozu diese Überproduktion führen wird? Zunächst 
werden einzelne Fabrikanten auch weiterhin noch die Her- 
stellung wieder einstellen, weil sie zu unrentabel ist; eine süd- 
deutsche und eine rheinische Produktionsstcllc haben dies 
bereits getban, wie wir es ihnen vorausgesagt hatten. Künst- 
lerischc Vorsätze, die Geld kosten, linden nur sehr wenige 
Abnehmer, die alle zusammen nicht eine einzige 
stelle ertragsfähig machen. Was will es denn heissen, 
50 Buchbinder je tot) Bogen eines Musters bestellen? 
kommen die Einrichtungskosien der einzelnen 1-a 
noch nicht heraus. Kragen Sic doch in AscbalTcnburg 
den so allerliebsten Blumcnmaimoimuslern, und man 
Ihnen höflichst mitteilen, dass ein Bestand nicht vorrätig, 
dass man aber erbötig sei eine Neuanfertigung vorzunehmen, 
wenn Sie mindestens 500 Bogen einer Sorte bestellen. Die 
lithographischen Anstalten alter sind noch übler dran; die 



Steine können allerdings stehen bleiben, aber die Einrichtung 
und Zurichtung erfordert grösseren Zeitaufwand als bei den 
Marnioriermustern. Hie Buchbinder können eben nicht alles 
kaufen was produziert wird, aber sie würden mehr Bedarf 
haben, wenn die Vorsätze zu sehr billigen Preisen zu haben 
wären. Es wäre gewiss möglich, allmählich statt der ein- 
farbig weissen Vorsätze farbige einzuführen, wenn der Preis- 
unterschied kein allzu grosser wäre. Ein Beweis dafür ist die 
grosse Verbreitung der sogenannten „Leipziger Vorsätze". 
Die Muster verteuern die Papiere nicht, sondern die Art 
der Ausführung. 

Wir glaubten, dies einmal aussprechen zu müssen, um 
etwa allzu hochgespannte Erwartungen niederzuhalten, den 
Erzeugern unserer Vorsatzpapiere aber gleichzeitig den Weg zu 
zeigen, der ihnen Bestellungen und Verdienst bringen kann. 

Busch -du Kai Ulis hat mit allen von der Firma in 
Handel gebrachten Mustern einen vorzüglichen Griff getban, 
denn es fällt die Wahl schwer, um so schwerer, als heute 
bereits über achtzig verschiedene Muster auf I-ager sind. 
Was diesen Papieren viele und dauernde Freunde crwerlwn 
wird, das sind die feinen und gefalligen Farlxnstellungen, die 
guten und künstlerischen Zierformen im einzelnen. F.« war 
sehr klug, einzelne Muster in grösserer und vetkleinerter Form 
im bringen, um den verschiedenen Formalen Rechnung zu 
tragen. Ausserdem ist das verwandte Papier weisser und 
bessei als »1 nsl üblich un I eignet sich deshalb lux tokfac 
Arljeiten, bei denen nicht aufgepappt werden soll. 

Unser heutiges Heft bringt acht der Muster; eine wettere 
Folge wird eins unserer nächsten Hefte vorführen. 

Es ist nicht notwendig, den Papieren unsererseits eine 
Empfehlung auf den Weg mitzugeben; wer die Düsseldorfer 
Ausstellung besuchte, hat die prächtigen Muster bereits be- 
wundert, nicht zum wenigsten die Ausländer, denen solche 
Papiere bisher nicht zur Verfügung standen. Die Kunst- 
buchbinder werden diese Muster sofoit erwerben, den anderen 
1 sie, besonders in den MI igeren Mustern, alsbald 



Verschiedenes. 
Interessante Bücherversteigerung. Eine Versteige- 

rung seltener Bücher hat jungst in London stattgefunden, und 
es wurden dabei teilweise ganz ungewöhnliche Preise erzielt. 
So zahlte man z. B. für ein Exemplar der allerdings äusserst 
seltenen ersten und Originalausgabe von Daniel Defots „Ro- 
binson Crusoe" 4500 Mk. Ein Buch, das das es-libris- 
Zcichen des Kardinals de Rohan trug, erzielte 420 Mk. Eine 
Reisebeschreibnng der Madame Pompadur ging für 300 Mk. 
fort. Die Vorbei«? der englischen Sammler für theologusche 
Werke kam auch bei dieser Auktion zur Ervheinung. So 
erzielte ein Werk des Eusebius, erste Ausgabe Venedig 1470, 
nicht weniger als 1500 Mk. Die Originalausgaben der grossen 



billiger. Sri bot man für Charles Dickens „Der Pickwick- 
Club", trotzdem der Autor seinen Namen eingezeichnet hatte, 
nur 165 Mk. [m ganzen wurden an einem Tage 27000 Mk. 
für Bücher gezahlt. 
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C. L. Lasch & Co., Leipzig-R. 7. 

Masch inenfabrik für Buchdruckereien, Buchbindereien und Canonnagenfabriken 

Musterlager: 

London, Paris, Barcelona, St. Petersburg, Hamburg, Lyon. 



Uro«* hiirrnhf Itn.i-whinr 
für 1 tamlbctni'b. 

Specialitat Tür 

Buchdruckereien: 

Drahtheftmaschinen jede* Art, Tiegeldruck- 
pressen für .-Willen/-, Illustration*- u. Mehr- 
farbendruck, für Autotypien u. l'rJlgcarbeilen, 
Perforirmaschinen für Hand - u. I-ussbetrieb, 
Loch- und Oesenmaschinen ata. 




GegrOndet 1882. 



(Beb. 861 

Spezialität Tür 

Buchbindereien: 

Drahtheftmaschinen /um Heften vnn Kata- 
Ingen . Rroicbftreo und Huthern von 5, 8, 
to, 12, 16 und 20 mm 
HefMärke. 



Tirgrldrockpl 



Speoialität für 

Cartonna g enfab ri ken : 

Heftmaschinen jeder Art, aU: (_'arton-Eckenheflnia«chineit, 
Htm J - Scbachtclhef tituH hinen . Itlcch- Eckenheftm.iMrbinen. 
Futtcralhcftmaschincn , Klacbheltmavchinen, Köhrenheft- 
maschinen, HoUkUtenheftmasi'hincn. LeiMrnhcftmavchinen, 
Nictcnheftmaschinen etc. 



.CnrrnunU". 

Sämmtliche Maschinen für die 

Faltschachteifabrikation. 

Drahtheftapparate für Cootoit und Bu- 
reaux tum tieften von Akten, Briefen, 
MuMem Hc, Heftdraht nad -Klammern 

zu allen im Handel befindlichen Heft- 
apparaten etc. 




Prosptklt, Arbeilsmusler , Druck^i oben stehen gern zur Verfügung. OMn^BAiaWhjr. 



Gummirte Papiere 
Plakatrandleisten 



in allen 
Stärken un 

runde, halbrunde , drei- 
eckige und flache. 



Lederschnitt. 



Ich suche baldmöglichst Stellung bei einer leistungs- 
fähigen Firma, oder auch Compagnon mit Kapital. 

Heinrich Pralle, 
Hamburg 22, Desenifsstrass 17, ai 



d Formaten. Riebard Swin, « * * <**■*■> 
GRAVIRUNGEN 

f(ir Presse und Hand liefert 

W. Deicke, Leipzig 

i.Brh 5 <v Set-burgstrnssc 84. 




Maschinenfabrik Albert Epstein 

■ Leipzig- Gohlis. = 
Pappen- Biege masoh Inen 
»-»-»Eckenausstoss-Sehlitzmaschinen. 



Y 

Y 

Y 
SV 

v/ 



JL flaskätnper 

Li niirmaschinen- Fabrik 

09 ,ri«,<rti87i. Leipzig- Lindenau, o^^-det i 8 7i. 



W 

V 
Y 
Y 
Y 



Dermatoid 

m Buch leinene 
Leder-Imitationen 

unemplindlirb gegen c« 
UJasser. Fett, Sthmutz etc. 



Dermatoid-UJerke* 
Paul Meissner 
Leipzig 



1 



Digitized by Google 



140 



ARCHIV FÜR BUCHBINDEREI 



[Heft 8 



fragen Ober die Köpfe der Aus- 
steller hinweg solche Jury aufge- 
drängt hat. Eine solche Prä- 
miierung ist keine auf wirklichen 
Thatsachen beruhende fachmän- 
nische Äusserung, sondern eine 
unwürdige Farce und es ist nur 
bedauerlich, dass auch diejenigen, 
die verdientermaassen gut abge- 
schnitten, lieh tagen müssen: Eine 
Jury mit lOlchetll mangelhaften 
Befflhigungsnai hwcis kann Prämien 
nicht erteilen; auch was wir er- 
halten haben, geht übei den Wert 
eines ganz gewöhnlichen Reklame- 
mittcls nicht hinaus. 

I >as ist aber sehr traui ig . und 
noch trauriger, dass es bis heute 
dauern inusstc, ehe ein Ton der 




Klein«« ( , rtirtbuch mit Lcdermc«udk, 
am <\rr MMMdMM Fai hvbul*. 



Missbilligung solcher unwürdiger 
Zustände zu Tage trat. Nur wider- 
strebend gehen wir im „Archiv" 
daran, derartiges in unserer Zeit- 
schrift, die lediglich den ideellen 
Zwecken und praktischen Bedürf- 
nissen unseres Faches dienen soll, 
zu erörtern. Wenn aber sonst sich 
keine Stelle findet, die ihre Spalten 
auch solchen Klagen öffnet, son- 
dern die Aufnahme verweigerte, 
so halten wir es für unsere Pflicht, 
hier unverblümt die Wahrheit zu 
sagen, auch wenn manchem die 
bittere Pille nicht schmecken wird. 

Allerdings haben wir trotzdem 
die Überzeugung, dass auch jetzt 
der Prämiierungsunfug ein Ende 
nicht haben wird. 



Aus anderen Zeitschriften. 



Deutsche Kunst und Dekoration. Alexander 
Koch, Darmstadt, November- Heft enthält neben 
68 Vollbildern und Textillustralioncn, unter denen 
neben Teilen von Inncnräumen einzelne hervor- 
ragend schöne Abbildungen moderner Kleinkunst 
sind, einige sehr lesenswerte Aufsätze. Die Beispiele 
künstlerischer Schrift von Rudolph v. lyrisch sind 
durch sehr glücklich herausgezogene Belege ange- 
führt. Wir sagen glücklich, denn man ist im stände 
alles zu lesen, was man nämlich von vielen anderen 
Beispielen des Werkes — welches übrigens schon 
längere Zeit in den Buchhändlerkatalogen geführt 
wird — nicht behaupten kann. Einzelne Schriften 
sind Überhaupt nur zu lesen, wenn es der Zeichner 
nochmals daneben schreiben möchte. — Wie gesagt, 
was uns hier gezeigt wirtl, ist gut und schön. 

Eine Nebeneinanderstellung der ungarischen und 
amerikanischen Sektion von der Turiner Ausstellung 
hat zu einem Aufsatz „Magyarische Kultur und 
Kunstperspektiven" das Thema geliefert; eine höchst 
lesenswerte Arbeit, aus der wir den so sehr tiefen 
Einblick und Verständnis für unser heuliges deutsche! 
Streben auf dem Gebiete des Kunstgewerbes be- 
zeugenden Schlusssatz herausheben: diese 

Tendenzen bringen die Ungarn aber auch in ein 

kameradschaftliches Verhältnis zu den Deutschen, die, 

wenn sie auch schon beträchtlich höher gelangt sind, 
auf dieser Bahn das gross«- Ziel doch immer noch 
vor Augen haben. Ein Glück, dass wir es noch 
vor uns haben. Allerdings ist ein wesentlicher Unter- 
schied zu beachten: Die Deutschen hatten in ihren 
romanischen und gotischen Zeitalter schon eine Kul- 
tur. Sie ist untergegangen in mehr als hundert- 



jährigen Wirren; sie ist mit Goethe wieder auf- 
erstanden und die jetzt heranwachsende Generation 
stellt ihr die Kämpfer, welche sie zur Macht im 
neuen Leben, zur Gebieterin der modernen Zivili- 
sation erheben sollen. 

Ungarn und Amerika sind kulturelles Neuland, ja 
in Amerika ist noch nicht einmal die Rasse „fertig". 

Aber auch Ungarn hat erst einen sehr kleinen 
Bruchteil seines Volkstumes in die kulturell angeregte 
Sphäre emporgehoben. Daher sehen wir hier neben 
unangenehmen Nachahmungen virtuoser Banalitäten 
der fortgeschrittensten Völker noch wahrhaft bäuer- 
liche, bunt -barbarische, irrtümliche Dinge: und diese 
sind uns die liebsten! Sie lassen auf einen wun- 
dervollen Reichtum an unverbrauchter Volkskraft 
schliexsen, und das zu betonen, das schien uns 
wichtiger als nur über die freilich etwas komischen 
Imitationen der Pariser und Londoner Exportkunst 
zu spötteln. Nicht auf diesen, sondern auf der 
Jugendkraft des magyarischen Blutes und auf der 
Verbindung mit dem in gleichem Bestreben fortge- 
schrittenen Deutschtuinc beruhen die Voraussetzungen, 
aus denen die kulturelle Fruchtbarkeit Ungarns ihren 
Ursprung nimmt. Durch die eingebürgerten, sich 
gttM als Ungarn fühlenden Deutschen finden die 
Ungarn den notwendigen, natürlichen Anschluss an 

die alte, westeuropäische Kultur und Kunst. 

Wenn sich beide Elemente, das mag) arische und 
deutsche, verstehen und unter Hintansetzung der 
leidigen und törichten Nationalität^ - Zänkereien in 
dem Dienste ihrer gemeinschaftlichen kulturellen 
Aufgabe wirken, dann wird Ungarn eine Zukunft 
haben." 



Digitized by Google 



ARCHIV FÜR BUCHBINDEREI 



[Heft 7 



Der Cedmctotitt 



als 



Kuitstbandwrk und 



rp C$3 C$3 C$3 



C$3 C$3 C$3 C$3 C$3 



häusliche Kunst 



Von 



Heinrich Pralle, 



32 in den Text gedruckten Abbildungen. 



Preis Mk. 3, 



Gegen Einsendung des Betrages zu beziehen durch: 

Wilhelm Knapp, Verlagsbuchhandlung, Halle a. S. 
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C. L. Lasch & Co., Leipzig -r. i. 

=====^== Maschinenfabrik. ========^= 

Drahtheftmaschinen zum Heften von Akten, Briefen, Mustern etc.. 

für Buchbindereien zum Heften von Katalogen , Broschüren und Büchern, 

für Cartonnagenfabriken zum Heften von Schachteln aller Art. i Heb Hb) 

Perforirmaschinen, Loch- u. Oesenmaschinen. 

Tiegeldruckpressen 

für 

Accidenz - , Illustration 8- u. Mehrfarben- 
druck, Autotypien und Prägearbeiten. 

Anlagen für 
Faltschachtel- und 

jwvun* m.. ~ ... Cartonnagen • Fabrikation. 

Prospecte und Arbeitsmuster stehen jederzeit gern zur Verfügung. 





[Vi fm k UM |>lw> für Kuwbrtricb. 



V/ fjr-alie 'j'^ XUAU^papie rc, Leclcr-pr*äc|uncjffn, 

S^anChen. 'Durchbruch und Chromo^- 



u 



Paul hüttieb, Gera mm) 

(Inhaber Goldener iintl Silberner Medaillen für hervorragende künstlerische Ai heilen) 

Geraer Vergoldeschule und kunstgewerbliche Anstalt. 



L'nter ständiger Aufsicht gewissenhafte! Unterriehl 

im 

Rand- und Prmwgoldtn, ittar«oricren, CedmAnitt, Hold- und Ziertdisiu, korrektes 
Bucheinband, Buchführung. KalksUf losstmen , UK'chul- und Comptoirkundc etc. etc. 

Beste Lehrkräfte. • o ■ Anerkannt beste F.rfolge. 

l'ruvprkt. wrkbrr vorfeiligtr Arbcilrn uu, <W*m Institut rnthltlt, vcfM-mlr grici* uii.I kjinn iIct Eintritt j»ilt-i/rit riMu«*tt. 



Biit»frig<r Sd)ilk<»(* ton Ii- and }|ii]|i4«ri wem Orr um Mm. 
w— H>a* V % i »>v * w» ^ 1 "«!» 1 » o i/v«* !! ^ iß ti *f)ß^*Miß * ] 





« « m r**-*-) 



Gummirte Papiere Starken und Formaten. Riebard Sepitt, 

Plakatrandleisten ^ÄSSStiJSS: « « Leipzig, 51»«!^^ 
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einziger wirklich automatischer 

Doppelter Dreisdweider 

D. R. Patent No. 101900. 

Kein Drehen von Hand! 

Mechan ische Einspressu ng ! 

Automatische Drehung! 

Automatischer Stillstand! 

,f. >i 

> Günstige Bedingungen! * Erstklassiges Material! 
i, r j. Sofortige Lieferung! 

Zahlreiche Anerkennungen! 

KARL KRAUSE, LEIPZIG, 

Fabrik von Maschinen für das gesamte Buchgewerbe. 
Filialen: BERLIN SW48, Fried nch st r. 16. # PARIS, 21 bis Rae de Paradis. 





Neueste Farbdruckpresse 

„FOHH* 

mit selbsttätigem Farbwerk, 

Einrichtung zur selbstthäügen Ein- und Ai» 
lühxung des Schlittens, Greif ervomehtung 
für die Decken und PnVtionskuppeiang. 

D. R. P. Nr. 78868, D. R.-O.-M. Nr. 119658 a. Nr. 118714. 

Das Farbwerk arbeitet nach einem 
unter Patentschatz stehenden Verjähren, 
bei welchem behufs Erzlelung einer voll- 
kommenen Elnf Irbung Jede Auftragwalze 
nur einmal Aber die Qravur läuft. 

Interessenten diene gern mit Referenzen 
und mit Probedrucken, welch letztere die vor- 
zügliche Leistung und vielseitige Verwend- 
barkeit der Presse erkennen lassen. Bereits 
eingegangene Nachbestellungen legen Zeug- 
nis ab für die nutzbringende Verwertung der 
Presse in Jedem grosseren Betriebe. 



Aupst Fomm, Leipzig -Reudnitz, 



Tabrik für Bucfrhittf«rei-ma>chi*ei. 



(Beb. IJ) 



d b^jOOgfe 



VW-V N 



Gebrüder Brehmer 

Maschinen -Fabrik 
LEIPZIG-PLAGWITZ 




Filialen: 



LONDON E.C. 

12 City Road 



PARIS 

60 Quai 



WIEN V 

MaUlcinsdorferstr. 2 
Ausführung: 



bauen als Spezialität in anerkannt bester und 

DraM- und Taden=Beftma$cMnen 

Wer Rit 

mimmma fflr Bflcber und Broschüren mmmwm 

Karton -Heftmaschinen, Lederschärf -Maschinen. 
Falzmaschinen fflr Werk- und Zeitungsdruck 
in 45 verschiedenen Ausführungen. 
Vollständige Einrichtungen zur Herstellung von Faltschachteln. 

LETZTE HÖCHSTE AUSZEICHNUNGEN: 

CHICAGO 1893 * MÜNCHEN 1888 und 1898 * LÜBECK 1895 • LEIPZIG 1897 • PARIS 1900 
4Pniif 



Zur Ausstellung in Düsseldorf: Buchbinderei im 
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II. JAHRGANG HEFT XII 1903 

Archiv für Büchbinderei 

UND VERWANDTE GESCHÄFTSZWEIGE 



ZEITSCHRIFT FÜR KUNSTGEWERBLICHE UND • • • 
HANDWERKSMASSIGE BUCHBINDEREI, CARTONNAGE-, 
LEDERWAREN- und GESCHÄFTSBÜCHER-FABRIKATION, 
PAPIERAUSSTATTUNG 

HERAUSGEGEBEN UND GELEITET VON 

PAUL ADAM IN DÜSSELDORF 

UNTER BESONDERER MITWIRKUNG VON 

ANDERSEN , Kunstbuchbinder, Rom. CARL BÖTTGER , Hsndvergolder der Rridudroskertt, 
Berlin. W. COLL1N, KönigL Hofbuchbinder, Berlin. DR. OTTO VOM FALKE, Direktor 
des Kunitgewerbemucewns, Köln. FERD. RITTER VON FELDEGG, Architekt, Wie*. 
ELTGE, Kunstbuchbinder, Kopenhagen. JULIUS FRANKE, K. u. K. Hcftuchblnder, 
Wien. GERH. GRABERT, Handvergolder. Berlin. HERM. GRAF, Hofbachbinder, 
Altenburg. LEON GRUEL, Kunstbuchbbder, Pari«. HEYER, Direktor. Leite» der Fach- 
und Fortbildungsschule, Breslau. AD. HILDEBRANDT, Professor, Berbn. DR. KAUTZSCH, 
Direktor des Bucbgewerbemoseums, Leipzig. FAUL KERSTEN, technischer Direktor, 
Erlangen, ANKER KYSTER, Ktulstbochbinder, Kopenhagen. DB. LO UBIER, Direk- 
toriahusistent, Berlin. E. LUDWIG, Konstbuchbinder, Frankfurt a. M. F. LUTHMER, 
Professor, Direktor der Kumtgcwer beschule, Frack fort a. M. DR. MASNER, Direktor des 
Kanstgewerbemuscams, Breslau. WILHELM PEILER JR., Handvergolder, Crefeld. PAUL 
POLLACK, Kunstbuchbinder, Wien. WILHELM RAUCH, Kunstbuchbinder. Hanburg. 
H. M. REFSUM, Buchbinder, Chrlstiania. E. V. SAHER, Direktor der KunstgewerbeschuJe, 
Hsailem. EWALD SCHMIDTSDORF, Handvergolder, Antwerpen. HENDRICK * CARL 
SCHULTZE, Kunstbuchbinder, Düsseldorf. OCTAVE UZANNE, Paris. FRANZ VOGT. 
KgL HofbuchbnMler, Berlin. RENlt WIENER, Kunstbuchbinder, Nancy. FEDOR T. ZOBEL- 
TITZ, Berlin • 

ALLE BEITRÄGE, WÜNSCHE UND MITTEILUNGEN REDAKTIONELLER ART VOLLE MAN AH DEN 
PAUL ADAM. DÜSSELDORF. SCHADOWSTRASSE, 



_.\. 



INHALTSVERZEICHNIS: 

Johann Jakob Weber, der Begründer der „Illustriert™ Zeitung". Von KARL WILKB 1(9 

Kritiiche Bemerkungen über Hin» von Collen 19a 

Di« Rittittinu nimmt. 195 

Billige Adieu - Meppen »97 

Zeichnen — Entwerfen — Dekeriem. Voa P. KERSTEN 19t 

Etwa» »tan modernen Bueheinbunl nnd den BocLbinder-F»ch»diulen ■ • km 

VenehSedenee (04 



JÄHRLICH ERSCHEINEN 12 REICH ILLU STRIERTE HEFTE 
™" ?JS PRO HEFT IM ABONNEMENT 75 Pf. 
^ELNE HEFTE 1 Mk . 

fT Ar. VON WILHELM KNAPP IN HALLE A. S. 
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